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Die fliehenden Russen.
: : Großes Hauptquartier , 18. Dez., vorm. Amtlich. (WTB .) Der Kampf bei Rieuport steht " r ist«

aber noch nicht beendet.
Angriffe der Franzosen zwischen La Baffee und Arras sowie beiderseits der Somme scheiterten unter .^ercn,

Verlusten für den Gegner . Allein an der Somme verloren die Franzosen 1200 Gefangene und mindestens 1800 Tote;
unsere eigenen Verluste beziffern sich dort auf noch nicht 200 Mann.

In den Argonnen trugen uns eigene gut gelungene Angriffe etwa 750 Gefangene und einiges Kriegsgerät ein.
Von dem übrigen Teil der Westfront sind keine besonderen Ereigniffe zu melden.
An der oft- und westpreußischen Grenze ist die Lage unverändert.
In Polen folgen wir weiter dem fliehenden Feinde . Oberste Heeresleitung.

Der Angriff aus Englands Küste.
Zwei englische Torpe-obootszersiörer vernichtet.

: : Berlin , 17. Dez. Amtlich. (WTB .) Ueber den Vorstoß nach der Ostküste Englands werden nachstehende
Einzelheiten bekannt gegeben: Bei Annäherung an die englische Küste wurden unsere Kreuzer bei unsichtigem
Wetter durch vier englische Torpodebootszerstörer erfolglos angegriffen . Ein Zerstörer wurde vernichtet, ein anderer
kam in schwer beschädigtem Zustande aus Sicht. — Die Batterien von Hartlepool wurden zum Schweigen ge¬
bracht, die Gasbehälter vernichtet. Mehrere Detonationen und drei große Brände in der Stadt konnten von Bord
aus sestgestellt werden. Die Küstenwachtstation und das Wasserwerk von Scarborough , die Küstenwacht- und Sig¬
nalstation von Whitby wurden zerstört. Unsere Schisse erhielten von den Küstcnbatterien einige Treffer , die nur ge¬
ringen Schaden verursachten. — An anderer Stelle wurde noch ein weiterer englischer Torpedobootszerstörer zum
Sinken gebracht. Der stellvertretende Chef des Admiralstabes , gez. Behncke.

Die Kämpfe in Ost und West.
Die Kriegslage.

Nervosität auf gegnerischer Seite und zielbewußte
Ruhe auf deutscher, das sind , so schreibt sehr richtig
der militärische Mitarbeiter des „Berl . Tagebl .", die
beiden Merkmale während des kriegerischen Behar¬
rungszustandes im Westen. In der Tat , zielbewußte
Ruhe herrscht an unserer ganzen Westfront . Die
Franzosen dagegen inszenieren fortgesetzt Angriffe
mit einer Nervosität , die schon von vornherein das
Mißgeschick  dieser Vorstöße garantieren . Wie die
Ereignisse der letzten Tage und Wochen zeigen , hat
unsere Heeresleitung in jüngster Zeit das Hauptge¬
wicht auf die Operationen im Osten gelegt . Im
Westen dagegen ruhen unsere Truppen im großen und
ganzen vom Angriff eine Weile aus , weisen dafür
aber um so nachdrücklicher französisch -englische Ofsen-
siv-Manöver ab , die dem Gegner nicht geringe Ver¬
luste eintragen . Lange wird es auch wohl nicht mehr
dauern , bis von unserer Seite auf der ganzen West¬
front wieder zum Angriff vorgegangen wird , wie es
ja in den Argonnen mit ihrem schwierigen Waldg-
gelände jetzt schon geschieht. Hier hat überhaupt wohl
oer deutsche Angriff nie geruht . Allerdings läßt das
Terrain nur langsames Vorrücken zu.

Ueber die Kämpfe in Westflandern berichteten in
letzter Zeit hauptsächlich englische Meldungen . Sie
konnten indessen trotz aller Schönfärberei , die sie kenn¬
zeichnet, keine Erfolge der Verbündeten verkünden.
Wahrheitsliebe war wohl dafür nicht maßgebend , eher
die Furcht vor kommenden Ereignissen , die sich nicht
würden vertuschen lassen. Wie nun der am Freitag

herausgegebene Kriegsbericht unserer Obersten Heeres¬
leitung besagt , steht der Kampf in Westflanbern,
der sich um Rieuport konzentriert , für unsere Waffen
günstig , wenn er auch noch nicht beendet ist. An
unserer Defensiv -Stellung in Nordfrankreich zwischen
den Städten La Bassee und Arras sowie beiderseits
der Somme sind die französischen Angriffe geschei¬
tert . 1800 Franzosen haben dabei den Tod gefun¬
den , während weitere 1200 als Gefangene des Ab¬
transportes nach Deutschland harren . Diesen Ver¬
lusten steht die kolossal geringe Zahl unserer eigenen
Verluste in Höhe von noch nicht 200 Mann gegen¬
über.

Der Sieg , den Generalfeldmarschall v. Hinden-
burg über die russische Hauptmacht in Polen 'davon¬
getragen hat , wird jetzt weiter ausgenutzt . Der Feind
ist auf der Flucht , die Unseren verfolgen ihn . Wenn
unsere Heeresleitung den errungenen Erfolg vorläufig
noch nicht mit Zahlen und näheren Einzelheiten belegt,
wie sie es zweifellos könnte , so hat das darin seinen
Grund , daß jede Mitteilung , die sich nicht auf ganz
Allgemeines beschränkt, dem Feinde Fingerzeige geben
kann , die ihm erleichtern , die Folgen seiner strategi¬
schen Niederlage abzuschwächen. Da ist es besser, daß
wir Daheimgebliebenen unserer Wißbegierde ein wenig
die Zügel aulegen . Die Tatsache steht jedenfalls fest,
daß wir im Osten einen Sieg errungen haben , der
einzig dasteht und dessen Folgen sich auf der ganzen
Front im Osten, insbesondere in Südpolen und Ga¬
lizien , bmnerkbar machen. N.-

Allgeineincr russischer Rückzug.
: : Wien , 17. Dez. (Amtlich .) Die letzten Nach¬

richten lassen nicht mehr zweifeln , daß der Widerstand

der russische« Hauptmacht gebrochen ist. — Am Süd-
flügcl in der mehrtägige « Schlacht bei Limanoiva , im
Norden von unseren Verbündete « bei Lodz, nnd nun¬
mehr an der Bzura vollständig geschlagen, durch un¬
sere Vorrückung über die Karpathen von Süden her be¬
droht , hat der Feind den allgemeinen Rückzng angetrc-
ten , den er, im Karpathcnvorland hartnäckig käntpscnd,
zu decken sucht. — Hier greifen unsere Truppen auf
der Linie Krosno —Zakliczhn an . — An der übrigen
Front ist die Verfolgung im Gange.

von Hoefcr , Generalmajor.
Eine Heldentat unserer MarinctruPPen.

Ueber eine prächtige Heldentat unserer in Bel¬
gien im Landkampfe tätigen blauen Jungen be¬
richtet der Kriegsberichterstatter W. Scheuermann:

: : Großes Hauptquartier,  17 . Dez. Am
11. November beabsichtigte eine ganze französische
Division nachmittags 4 Uhr bei Lombartzthde , nörd¬
lich Rieuport , den Durchbruch zu versuchen. 11 Ba¬
taillone Matrosen -ArtiUerie und Marine -Infanterie
kamen dem Feind zuvor und gingen im Sturm,
voran ein Marine -Jnfauteriebataillon mit entfalteter
Fahne , gegen die starke französische Stellung an . Da
der Dünenflugsand Gewehre und Maschinengewehre
teilweise unverwendbar machte, entschied das Ba¬
jonett , und nach blutigem Gefecht warfen unsere
6000 die 15 000 Franzosen in die Flucht.
Die Franzosen ließen eine große Masse von Toten
und Verwundeten auf dem Schlachtfelde und verloren
über 800 Gefangene , darunter viele Offiziere . Für
den Heldengeist unserer Offiziere ist kennzeichnend,
daß wir bei 200 Toten 14 Offiziere verloren ha¬
ben, die in Ostende feierlich bestattet worden sind.
Auf die verbündeten Feinde , namentlich auf die Fran¬
zosen selbst, hat dieser Landsieg unserer Marine den
tiefsten Eindruck gemacht. _

Bemühungen des Papstes um eine« Waffen-
stillstanb . !H

: : Mailand,  18 . Dez. Wie „Corriere della
Sera " meldet , hat der Papst seinen Versuch, zu Weih¬
nachten einen Waffenstillstand zwischen den kriegfüh¬
renden Mächten herbeizusühren , erneuert . Der Papst
richtet an die Mächte das Ersuchen , während der
Weihnachtsfeiertage eine 48stündige Waffenruhe ein-
treten zu lassen . Den russischen Einwendungen gegen
den bereits , wie bekannt , kürzlich gleichfalls vom Va¬
tikan gemachten Vorschlag wird durch das Zuge -,
ständnis begegnet , zum russischen Weihnachtsfest eine
abermalige Waffenruhe eintreten zu lassen . . l

Bestürzung in Petersburg . 1 1 1
: : Berlin,  18 . Dez. Wie ein Kopenhagen«

Telegramm der „Nat .-Ztg ." besagt , herrscht nach Be¬
kundungen eines Schweizer Kaufmanns , der aus Pe¬
tersburg in der dänischen Hauptstadt eingetroffen ist,
in Petersburg riesige Bestürzung über den Rückzug
der russischen Armee . Günstige Darstellungen in Pe¬
tersburger Blättern erreichten gerade das Gegenteil
des beabsichtigten Zweckes, und man fei in Weters-

In Lille.
(Unber. Nachdr. Verb.) : : Lille,  9 . Dez.

Unserem Kriegsberichterstatter Herrn Paul
Schwede!  ist nach seiner Rückkehr vom Urlaub der Be¬
such einer Armee in der Westfront gestattet worden . Er
hat sich zu der unter dem Oberbefehl des bayerischen
Thronfolgers Kronprinzen Rupprecht stehenden Armee
begeben, bei der sich an diesen Tagen auch der König
Friedrich August von Sachsen  aufhielt , um die
bei diese Armee tätigen sächsischen Truppenteile zu be¬
sichtigen. D. Red.

Unser Kraftwagen fUeht an der Westfront entlang.
200 Kilometer vom Großen Hauptquartier entfernt , liegt
Lille, der Mittelpunkt der sianzösischen Textilindustrie und
die schöne Hauptstadt des gewerbsleißigen Nordfrankreichs.

Von Lille floß in Friedenszeiten ein breiter Gold¬
strom hinüber ins Sachsenland , dessen gewaltige Woll-
und Baumwollwarenindnstrie in Chemnitz, dem sächsischen
Manchester, ihren Hauptsttz hat . Aber trotzdem waren
wir dem nordfrcmzöstschenRevier von Lille, Roubaix und
Tonrcoing trrbntpslichtig , da seine millionenschweren
Fabrikanten eine» großen Teil unserer Textilindustrie
finanziert haben, um Englands Konkurrenz abzuwehren.
So kommt es, daß hier oben für Sachsen eine gute
Meinung ist, daß zahlreiche bessere Leute perfekt deutsch
sprechen, daß Mhsische und schweizerische Kaufleute hier
bis zum Krie^ ausbruche rege geschäftliche Beziehungen
Unterhielten und daß mancher brave sächsische Krieger sich
fast i» die erzgebirgische Heimat zurückversetzt glaubt,
wenn ex  an dev mächtigen Wollspinnereien und Webereien
der drei Schwesterstädte des riesigen Textilreviers vorbei-
Marschiert.
- Und heute km» mm gar noch der

König Friedrich August nach Lille,
Um von hier ans in den nächsten Tagen sächsische Truppen¬
teile zn besuchen. Es war also alles auf diese grün -weiße
Furhk imft  der bayerffche Löwe hier

ote Stunde regiert . Aber Sachsen und Bayern yaven ;a
seit alter Zeit stets treue Waffenbrüderschaft gehalten , und
so war Sachsens Herrscher auch den Blau -Weißen ein
lieber Gast.

Oben im Kohlenrevier wird schon wieder stramm ge¬
fördert und hier im Textilgebiet drehen sich bereits wieder
die Spindel » im Takt. Der Umstand, daß weibliche Ar¬
beitskräfte eingestellt werden können, erleichterte die Wie¬
deraufnahme der Betriebe ungemein und so sucht man hier
vergeblich das Elend , das weiter südlich im Okkupations¬
gebiet den Unfern im Winter noch viel zu schaffen machen
wird . Dabei hat Lille in der Zeit bis zum 12. Oktober
durch die Beschießung und die Siraßenkämpfe , sowie durch
einen letzthin ausgebrochenen Brand ziemlich gelitten.
Man zählt

1265 zerstörte Häuser
in der Stadt der Millionäre , und gerade die Altstadt mit
ihren großen Geschäften aller Art und den prächtigen
Kaffeehäusern hat Millionen -Verluste aufzuweisen . Allein
innerhalb weniger Wochen ist Lille wieder die alte rührige,
geschäftstüchtige und lebenslustige Stadt geworden.

Dabei donnern von drüben , von Armeniieres , von
Arras und dem Merkanal her noch immer laut und ver¬
nehmlich die Kanonen , bringen die Auiomobillastzüge
Verwundete und Kranke heran , ziehen immer neue
Kämpferscharen gen Westen, dahin , wo die Hauptstadt der
Republik, das Herz des Landes , liegt . Gleichviel — wir
sind in Sicherheit und nach uns die Sintflut ! denken die
schönen Lillerinnen und blicken nicht unfreundlich nach den
hochgewachsenenstolzen Söhnen des Erbfeindes , die in
dienstlichen Angelegenheiten durch die Straßen eilen oder
wie heute

zum Empfang des sächsischen Königs
befohlen sind. — König Friedrich August hatte Dresden
vor wenigen Tagen verlassen und zunächst die sächsischen
Truppenteile einer anderen Armee besichtigt. Nun kam er
nach Lille, die Helden zu begrüßen , die in den blutigen Ok-
toberiagen mit den Bayern zusammen die Stadt gestürmt
batten . Freilich . Lille ist beute ein geordnetes deutsches

Gemeinwesen, und die Hauptmaste der Truppen , die da¬
mals an der Porte Douai und anderen kritischen Punkten
sich den Einmarsch in die alte Festungsstadt erzwangen,
liegt heute draußen in den regennassen Schützengräben.
Aber doch langte es zu einer eindrucksvollen Parade auf
der Place de la Liberte, einem der schönsten Plätze der
Stadt , der von den mächtigen Gebäuden der Präfektur und
des interessanten Stadimuseums eingerahmt wird . Nach
der Stadiseite zu schließt ein Schmuckplatz mit dem schönen
Standbilde des Generals Faidherbe den Platz ab. Und
z« den Füßen des großen Franzosengenerals marschierten
die strammen Jägerbataillone , eine Maschinengewehraü-
teilung , sächsischer Landsturm , Flieger , Radfahrer und die
Mannschaften des Autokorps mit Musik auf . * Der weite
Platz war abgesperrt , aber rings säumten ihn die Bürg«
mit ihren Frauen und Kindern , denn

eine sächsische Königsparade
in Nordfrankreichs Hauptstadt war ein Ereignis nicht nur
für uns Deutsche, sondern auch für die Bewohner der ehe¬
maligen Festungs - und Garnisonsstadt Lille.

An der grünen Menschenwand drüben wird es lebendig.
König Friedrich August ist mit seinem Gefolge ange¬
kommen und schreitet die Reihen seiner Getreuen ab.
Guten Tag , Jäger ! ruft sein freundlich lächelnder Mund.
Und : Guten Tag , Majestät ! antworten die Jäger . Hoch
oben in den Lüften zieht

ein sächsischer Flieger
huldigend seine Kreise. Gerade ist der König bei den
Fliegeroffizicren angelangt . Ich sehe keinen ohne das
Eiserne Kreuz oder einen sächsischen Orden und höre, wie
das den König freut . Bald setzt die Musik mit dem
Parademarsch ein und mit dröhnendem Schritt ziehen die
grünen Jäger , die Maschinengewehrabteilung mit dicken,
gemütlichen, belgischen Zottelpserden und dann die Rad¬
fahrerkompagnien , glänzend ausgerüstet , an dem König
vorüber . Er hat nur gute, sieundliche Worte für sie alle,
die den Parademarsch vor lang « , langer Zeit zum letzten
Mal . Liehen die Truppen



vurg heute Davon merzeugt , Daß ver große Zu«
sammenbruch bereits eingetreten Jet und nur ver¬
heimlicht werde. Noch niemals seit Beginn des Krieges
war die Stimmung in Petersburg so gedrückt, und
man könne behaupten, daß in Rußland fast die meisten
die Hoffnung auf einen Sieg ausgegeben haben. Es
mehrten sich die Stimmen, die erklären, es wäre dis
höchste Zeit , Frieden zu schließen, ohne Rücksicht auf
England . Man betrachte Rußland als das Opfer der
Westmächte, die das russische Volk verbluten lassen,
während sie selbst zurzeit untätig bleiben. . j

Kapitän v. Müller wird «ach London gebracht.
: : Der Londoner Berichterstatter des „Allg. Han¬

delsblad" erfährt der „Köln. Ztg-" zufolge, daß dem¬
nächst der Kommandant der „Emden", Kapitän von
Müller , und der Prinz von Hohenzollern, der sich
als Offizier an Bord der „Emden" befand, von
Australien nach London gebracht werden sollen. Wie
es heißt, werden sie in der Kriegsgefangenschaft so
viel Freiheit genießen, wie es den Umständen nach
möglich ist.

Untergang eines englischen Truppentransportes?
:: „Giornale d'Jtalia " meldet aus Livorno, daß

unweit Antignano etwa 15 Tropenhelme englischer
Kolonialsoldaten angeschwemmt worden sind, die die
Aufschrift Connaught Rangers tragen sowie die Ma¬
trikelnummer der betreffenden Soldaten.
i | 480 000000 Kriegskontridntion für Belgien.

>: : Der »DLMld. G^-A." erhält aus Brüssel Kennt¬
nis von emeM Befehl des neuen Generalgonverneurs
von Belgien, Freiherr » von Bissing, vom 10. Dezember.
Dieser erlegt der Bevölkerung eine Kriegskontribution
in Höhe von 480 Millioneu Franken, zahlbar in zwölf
Monatsraten » auf. Die Verpflichtung zur Zahlung
der KriegskMtribution liegt den neun Provinzen ob,
die für die geschuldeten Beträge als Gesamtschuldner
haften. Die Zahlung der ersten beiden Raten hat
am 15. Januar 1915, die der folgenden jeweils
spätestens bis zum 10. jjederr Monats an die Kriegs¬
kasse des Kaiferl . Generalgouvernements in Brüssel
zu erfolgen. ' j

Wie ferner der „Köln. Volksztg." aus Brüssel
berichtet wird , hat der Generalgouverneur zum 19.
Dez. die Provrnzialstände der neun Provinzen , die an
der Erlegung dieser Kontribution beteiligt sind, zu
einer eintägigen außerordentlichen Tagung einberufen,
um über die Beschaffung und Bereitstellung dieser
regelmäßigen 40-Millionenraten zu beschließen. Die
Versammlung soll unter allen Umständen, ohne
Rücksicht auf die Anzahl der anwesenden Stimm¬
berechtigten beschlußfähig sein. Der Beschluß der Pro¬
vinzialräte unterliegt der Genehmigung des deutschen
BankkommiArrs. >■ _

Der französische Kriegskredit.
: : Die von den französischen Kammern für das

erste Halbjahr 1915 geforderten Kredite betragen 8Va
Milliarden Franken , was eine Mehrausgabe von fast
6 Milliarden Franken gegenüber dem gleichen Zeit¬
raum des Vorjahres entspricht. Die Mehrausgaben
umfassen fast 5*&. Milliarden Franken für direkte
Kriegsanssgaben. '■'i ; ,

Ein schwerer Borwurf.
:: Wie die „Franks. Ztg." meldet, wies Coun-

cillor Olearh in Newhork rn einem Vortrage am
>11. November darauf hin, daß die Regierung der Ver¬
einigten Staaten den Transport indischer
Truppen  mittels der Canada-Pazific-Bahn durch
den amerikanischen Bundesstaat Maine über das
Gebiet der Bereinigten Staaten  geduldet
habe. So ungeheuerlich diese Behauptung auch klingt,
ist sie doch nicht unwahrscheinlich. Es ist bekannt,
daß in Halifax irische Truppen eingeschifft worden
sind. Um dorthin zu gelangen, mußten die Truppen
die Canada-Pacific -Lrnie benutzen und eine Strecke
von 200 Kilometer zurücklegen. Diese Behauptung
wurde von verschiedenen amerikanischen Zeitungen mit
ausgenommen und in Washington nicht widerlegt. Sie
wird unserer Regierung natürlich Anlaß geben, die
Angelegenheit zu Preisen. Solange aber das Ergeb¬
nis dieser Prüftrng nicht vorliegt, erscheint es immer¬
hin angezeigt, mit dem Urteil über diese Frage Zurück¬
haltung an den Tag zu legen.

Kleine Äricgsnachrichtcn.
* Eine staatliche Kommission zur Russifizierung deut¬

scher Städtenamen in Rußland bestimmt, daß Kronstadt
zukünftig den Namen Andrejewsk oder Petro Nikolajewsk
führen soll. Die endgültige Entscheidung sollen die Ein¬
wohner Kronstadts durch eine Abstimmung treffen.

Der „Heilige Krieg".
' ' Türkischer Sieg im Wilajet Wan.

: : Konstantinopel,  16 . Dez. Amtlich. Die
Kämpfe, die seit mehreren Tagen an der Ostgrenze
des Wilajets Wan andauerten , haben zu unseren
Gunsten geendet. Die Stellung bei Sarai , die vom
Feinde erbittert verteidigt wurde, ist nach einer um¬
fassenden Bewegung unserer Trrrppen in unsere Hände

durch Icke Slavh ' wieder Ihren Quartieren zu. Erst singen
sie für sich ihr Leib- und Magenlied: Schwarze Jäger
woll'n wir settr! Daun aber in der Rue Nationale, der
Friedrichstraße Lilles, stimmt die Musik das alte, lercht-
^ Ö Untern Linden , untern Linden,
da spaziersir die Mägdelein! au und der ganze Chorus
singt es mit. Der ganze Chorus nicht nur, nein, auch die
kleinen MiÄnettes» die in den Ladentüren stehenden
Nippesfigureu der Verkäuferinnen in den eleganten
schwarzen Kkeidchen mw den lächerlich winzigen Lackstiefe¬
letten, sie alle stugm das Lied, nur nach dem Pariser Text,
der noch eümks gannnhafter Ningt, der aber ganz in diese
Stadt paßt, obwohl mitten in den Gesang hinein Kanonen
donnern, MMSÄmtomobile kreischen und drüben auf der
anderen Seite -ein feldgrauer Ulan

fine«  englischen Khakimann,
der gestern dranßeu in unsere Schützengräben lief, vor sich
her der Zitadelk der Stadt zutrerbt. Er hat für sie alle,
die jetzt mit gDnzenden Augen den schmucken deutschen
Soldatenzug au sich vorüberziehen lassen, für dre lust¬
wandelnden Aller Fabrikanten wie für die Geschäftsleute
der Stadt , für die lusügen, aber armen Mädchen der
Straße , für den zur Fabrik strebenden Weber und Spinner
gekämpft, aber niemand schenkt ihm auch nur einen Blick.
Aber von unseren «Landsern" sieht manch einer hinüber,
denn wir hcweu ja selbst mit dem gefangenen Engländer
»M,. WM-id,

gefallen. Der Feind zieht sich in der Richtung auf
Kotbur zurück, verfolgt von unserer Kavallerie. Un¬
sere Truppen sind in Serai eingezogen.

Ein englischer Kreuzer hat vergeblich einen un¬
serer Wachttürme zwischen Jaffa und Gaza beschossen.
Der russische Kreuzer „Askold" hat zwei kleine Schiffe
vor Beirut in den Grund gebohrt. Der Verlust
des alten Kasernenschiffes„Messudije" ist nach einer
endgültigen Untersuchung entweder der Berührung mit
einer abgetriebenen Mine oder einem gegen dieses
Schiff geschleuderten Torpedo zuzuschreiben. " ,- ' ‘ * * i

Rußlands Pläne mit dem Exschah von Persien.
Das Bukarester Blatt „Adeverul" meldet aus

Odessa: Eine russische Mission ist aus Petersburg
hier angekommen unter Führung des Fürsten Wassil-
kow, die dem Exschah von Persien ein Handschrei¬
ben des Zaren überbrachte. Darin wird dem Ex¬
schah seine Wiedereinsetzung in Aussicht gestellt, wenn
er sich entschließen wollte, sich wieder nach Persien
zu begeben, um dort eine Aktion gegen den Hei¬
ligen Krieg einzuleiten. Fürst Wassilkow sprach dem
Odessaer Berichterstatter des „Adeverul" seine Befrie¬
digung aus über den .Erfolg seiner Audienz beim
Exschah.

Das engNsche Sultanat Aegypten.
Wie die „Frkf. Ztg." aus Athen meldet, steht nach zu¬

verlässigen Meldungen die Erhebung Aegyptens zum „un¬
abhängigen" Sultanat mit Einschluß des Sudans durch
England unmittelbar bevor. Die Thronfolge wird in der
Familie des neuen Sultans , der den Titel „Hoheit"
führen wird, erblich fein. Das Sultanat wird unter dem
Protettorat Großbritanniens stehen, dessen Gesandter in
Kairo gleichzettig das Ministerium des Aeußern leiten
wird. Schwierigkeiten bietet noch die Frage, ob der
Sultan auch das geistige Oberhaupt der Aegypter wird.
Es wird für wahrscheinlich gehalten, daß der Emir von
Mekka dieses Amt übernimmt. Das bisherige Kabinett
wird seine DemiMou emreichen, aber sofort wiederernannt
werden-.. _ _ — - - - r .
!-5r[? l r State türkische Erfolge.

Korrsiantiuopel,  17 . Dez. Die russischen
Truppen versuchten unter dem Schutze von Geschützen
und Maschinengewehren auf dem linken Ufer des
Tschoruk vorzugeheu, wurden aber nach fünpstnndr-
gem Kampfe zurückgetrieben.

Nach der Schlacht bei Sararl , die für dre turkr-
schen Truppe» glücklich endete, setzten diese dre Verfol¬
gung des Feindes ohne Unterlaß fort. Dre türkr,che
Kavallerie traf 15 Kilometer westlich von Kotour
auf den Feind, griff ihn, ohne das Eintreffen rhrer
Infanterie abzuwarten, au und verjagte rhn rn der
Richtung auf Razi und Kotour.

Es handelt sich hierbei um zwei ganz verschredene
Kriegsschauplätze. Die erste Angabe bezieht sich auf die
Kümpfe bet Batum. Der Tschoruk mündet südlich Batum
in das Schwarze Meer. Die zweite Meldung betrifft dre
Kämpfe an der persisch-türkischen Grenze zwischen Wan-
und Urmia-See, die auch schon längere Zeit andauern,
ßnrail lieat auf türkischem. Kotour auf persischem Gcbret,
nordwestlich vom Urrnia-See.

Politische Rundschau.
-r- Berlin,  18 . Dezember.

Ettt ..euer Beweis deutscher Wirtschaftskraft.
: : In einer am 10. d. M. abgehaltenen Sitzung

des preußischen Landeseisenbahnrates wurde als ein
untrüglicher, glänzender Beweis für die Gesundheit
und Widerstandskraft des vaterländischen Wirtschafts¬
lebens die Tatsache bezeichnet, daß die Einnahmen
der preußischen Staatsbahnen aus dem Güterverkehr
im Oktober dieses Jahres gegenüber Oktober 1913
ungeachtet der zahlreichen Tarifermäßigungen und
trotz den für die nationale Wirtschaft nachteiligen
Einwirkungen des Krieges nur um 20 v. H. zurück¬
geblieben sind.

Eine Erklärung des Abg. Trimborn.
: : Unter dem 11. d. M. hat das Reutersche Bu¬

reau aus Paris gemeldet: „Ein neuer Beweis da¬
für , daß die Deutschen beim Einbruch in Belgien
mit Vorbedacht zu Werke gingen, wird dadurch er¬
bracht, daß sich eine schwarze Liste vorgesunden hat,
auf der die Namen bekannter Belgier vorkamen. Diese
Liste war vor einem Jahre durch den Centrumsabge¬
ordneten für Köln, Karl Trimborn , aufgestellt worden,
oer gegenwärtig der deutschen Zivilverwaltung in
Brüssel angehört." Hierzu erklärt Justtzrat Trim¬
born folgendes: „Freilich habe ich etwa vor Jahres¬
frist anläßlich des Todesfalles meines Schwiegersohnes
eine Zusammenstellung oer Adressen meiner in Bel¬
gien wohnenden zahlreichen Verwandten und näheren
Bekannten behufs Versendung von Todesanzeigen ge¬
macht. Einen anderen Zweck hat diese Zusammenstel¬
lung niemals gehabt; eine andere Liste habe ich nie¬
mals aufgestelll, namentlich keine schwarze Liste, die
ich an irgendeine Person oder Stelle hätte gelangen
lassen. Trimborn , Reichstagsabgeordueter."

Der hessische Landtag.
: : Ohne daß Neuwahlen vorgenommenwaren , trat

oer hessische Landtag auf Grund eines Gesetzes, wo¬
nach eine Verschiebung der Wahlen in dringenden
Notfällen stattfinden darf, zu einer kurzen Kriegs-
lagung zusammen. Er genehmigte die verschiedenen
durch den Krieg veranlaßten Regierungsvorlagen . Auch
ein Gesetzentwurf über Verschiebung der Landtags-
Mahlen bus zum nächsten Herbst wurde einstimmig an¬
genommen. Am Donnerstag fand die kurze Tagung

in Bayern ist jetzt der ungediente Land«
sturm 2. Aufgebots aufgerufen worden. Sämtliche
Angehörige des Landsturms 2. Aufgebots haben stch
zur Eintragung in die Stammrolle zu melden.

* Nach verläßlichen Berichten besteht bereits seit
einiger Zeit kern gutes Einvernehmen zwischen Joffre,
dem französischen Generalissimus, und seinem engli¬
schen Kollegen French. Joffre beklagte sich in herben
Worten über den schleppenden Gang der englischen
Rekrutierung und über die Notwendigkeit, fast aus¬
schließlich im Interesse der englischen Sicherheit starke
französische Streitkräfte an der belgischen Küste lahm¬
zulegen.

* Prinz August Wilhelm von Preußen ist in
Berlin eingetroffen. Das Befinden des Prinzen , der
bekanntlich vor einigen Wochen einen schweren Auto-
»nobilunfall erlitten hat , ist verhältnismäßig gut. Die
vollständige Wiederherstellung wird allerdings noch
einige Zeit in Astzrrrrch nehmen.

Lokales und Provinzielles.
*§ Geisenheim 19. Dez. Am morgigen Sonntage

können Postpakete nachm, von 4—7 Uhr aufgeliefert werden.
D Geist »heil». 19. Dez Angesichts der Not der

Zeit, haben sämtliche Vereine mit Recht von der Abhaltung
ihrer alljährlich üblichen Weihnachtsfeiern abgesehen. Um
aber einerseits die Vereinsläligkeit nicht ganz einschlummern
zu lassen, andererseits dem Vereinswirt ein wenig Rechnung
zu trugen, haben sich diejenigen Vereine, welche im „Deutschen
Haus" (W. Reis- ihr Vereinslokal haben, zusammengetan,
um am zweiten Weihnachtslage einen vaterländischen Familien-
abend (Weihnachtsfeier) zu veranstalten. Lebende Bilder,
zeitgemäße Vorträge, Absingen patriotischer Lieder, lassen
einen schönen Abend erwarten. Zn der zeitgemäßen Ver¬
anstaltung sind nicht nur die Mitglieder der beteiligten Ver¬
eine, sondern die gesamte Bürgerschaft herzlich willkommen
und ist die allgemeine Beteiligung um so eher möglich, als
Glas Bier und offener Wein zum Ansschank kommt.

Geisenheim , 19. Dez. Der Geflügelzuchtverein
Mittelrheingauhat insofern einen Fortschritt zu verzeichnen,
als seine Brieftaubcnseklion in den Verband deutscher Bries-
tanben-Liebhabervereineausgenommen ist Unter dem Namen
Briestauben-Liebhabcrverein„Eilbote" Geisenheim Nr. 2368
wird sich derselbe mit ca. 300 Tieren in den Dienst des
Vaterlandes stellen, unter dessen Schutz er blühen und ge¬
deihen möge. Dem erfolgreichen Brieftaubcnzüchter Herrn
Portier Ph . Binstadl, in dessen Hand die Leitung des Ver¬
eins „Eilbote" gelegt wurde, ein „Gut Flug". — Durch
die russischen Einfälle in Ostpreußen sind unter anderen
Verheerungen auch die Kaninchen- und Geflügelbestände
vollständig vernichtet worden. Es haben sich deshalb viele
deutsche Zuchtvereine, darunter auch der Geflügelzuchtverein
Mittelrheingau, bereit erklärt. Zuchtmaterial zu sammeln
und der dortigen armen Bevölkerung unentgeldlich zuzu-
schicken. Wegen dem ebenfalls dortselbst herrschenden Futter¬
mangel erscheint es zweckdienlich, erst Ende Januar oder
Anfang Februar abzuschicken. Am vorteilhaftesten sind ge¬
deckte Kaninchen-Muttertiere, Hühner und Sätzê von Brut-
eier. Anmeldungen nimmt der Vorsitzende Joh . Engel,
Mühlstraße 4, jetzt schon, auch von Nichtmilgliedern des
Vereins, gerne entgegen, verbunden mit der freundliche»
Bitte, das Unternehmen durch reichliche Zeichnung zu unter¬
stützen. aber nur gesunde Tiere anzumelden.

X Aus dein Rheiiigan . 18. Dez. Trotz ^cs
herrschenden Mangels an Arbeitskräften konnten die Ar¬
beiten in den Weinbergen bei der günstigen Witterung >»
der letzten Zeit recht gut gefördert werden. Vielfach wird
schon für das Frühjahr vorgearbeitet, so sieht man beispiels¬
weise verschiedentlich, daß der Schnitt der Reben schon jetzt
ansgesührt wird. Trotzdem sich die neuen Weine durchweg
recht zufriedenstellendausbauen, ist der Geschäftsgang voll¬
ständig still. Tie Forderungen sind dabei jedoch mit Rück¬
sicht ans die geringen Vorräte durchweg fest.

X Boi » Rhein , 16. Dez Der Rheinwasserstand il>
in die Höhe gegangen und steht jetzt so, daß die Schiffahrt
erheblich erleichtert ist. Sie kann wieder bis weit nach dein
Oberrheine hinauf betrieben werden, selbst von Fahrzeuge»,
die recht tief gehen. Köhlen sind in der letzten Zeit >»
ziemlichen Menge» bergwärts gekommen, überhaupt gestaltete
sich das Schiffahrtsgeschäft so rege, wie es gegenwärtig
möglich ist. Auch talwärts hat sich wieder ein recht sev-
hafler Verkehr heransgebildet. So finden recht ansehnliche
Verfrachtungen nach den Niederlanden und Belgien statt,
ebenso zwischen Antwerpen und dem Rheine.

Vom 91.ein. Der „Franks. Ztg." wird folgende
vervielfältigtes Schreiben der Städtischen Sparkasse Biebrich
an Hypothekengläubiger vorgelegt: Durch die Kriegsoer-
hältnisse, die sehr große Ansprüche der Sparer durch Zc>ß
nung der Kriegsanleiche rc an uns gestellt haben, sind 101
gezwungen, uns flüssige Mittel durch Kündigung »oi
Hypotheken zu beschaffen. Wir müssen Ihnen deshalb z
unserem Bedauern die auf Ihrem Grundstück lastende,. -
Hypothek im Betrage von Mk. zum 15. A<a j
1915 hiermit kündigen. Wenn es Ihnen nicht gelinge»
sollte, bis zur Kündigungsfristeinen anderen Darleiher-
finden, dann wollen Sie sich, bitte, an uns wenden. — P»
haben Vorkehrungen getroffen, daß wir uns im Pllotfa
bares Geld durch Verpfändungen zum jeweiligen Zinssuv
der Darlehenskassen beschaffen können und würden Jh "s
deshalb gegen Erstattung dieses Zinsfußes, der heute 6Vr.p^ '
beträgt, eine Verlängerung der Kündigungsfrist gewähre
können. — Sollten die Verhältnisse bis dahin wieder
geregelte Bahnen gekommen sein, dann wollen wir »»
Umständen gern von der Erfüllung unserer KündigsE
Abstand nehmen Zn diesem Rundschreiben sei zunawl
erwähnt, daß cs sieb in dem uns vorgelegten Fall um r»
erst vor wenigen Jahren abgeschlossene Hypothek hcurde,
für die ursprünglich über 4 Prozent Zinsen zu entrtch
waren. Der Vertrag war so abgefaßt, daß der Hausbesttz
aus zehn Jahre gebunden ist, während der Sparkasse
jährlich mit vierteljährlicher Frist die Kündigung zusteht̂
eine reichlich ungleiche Verteilung der Rechte. Da sich.
Städtische Sparkasse in Biebrich darüber klar sein »
daß die Rückzahlung von Hypotheken heute für den Ha"
besitzer so gut wie ausgeschlossen ist, so zwingt sie mit ihre^
Rundschreiben ihre Gläubiger unter Ausnutzung der „9e9e'u
wärtigen Notlage und unglücklich abgefaßtcr Verträge -
einem sechseinbalbprazentige» Zinsfuß, in einem Äugend» '
in dem viele Hausbesitzer durch Mietsaussülle ohnehin»
das schwerste betroffen werden. Würde em Privater
vorgehen, sv würde man mit Recht eine solche Ausbeut» ü
einer Notlage scharf verurteilen. Um so schlimmer, we>.
ein kommunales Institut seine Aufgaben in dieser 2veI_
anffaßt. Man darf zunächst wohl voraussetzen, daß 9 ,
ein Uebereiser einzelner Organe der Kasse vorliegt und o b
die Stadtverwaltung selbst nichts von dem Rundschret
weiß; wir nehmen an, daß sie sofort nach Kenntnis»»!)'
des Sachverhaltes derartige Kündigungen zurücknimmt»
nicht erst wartet, bis die Aufsichtsbehörde eingreift.



** Die Einweihung des Panamakanals . Aus New-
hork wird gemeldet : Inmitten des Weltkrieges soll
doch die Einweihung des großen Friedenswerkes , des
Panamnkanals , in programmäßiger Weise stattfrnden.
Zwischen dem 10. und 15. Februar werden sich dem¬
nach. wie aus Newyork gemeldet wird , die ausländi¬
schen Kriegsschiffe, die an der Eröffnung teilnehmen
sollen , in Hampton Roads einfinden , wo ihrer schon
17 amerikanische Fahrzeuge harren. Am 20. werden
dann die Vertreter des Auslandes im Weißen Hause
enipsangen werden. An diesem Tage löst der Präsi¬
dent auch durch Druck aus einen Knopf einen elektri¬
schen Strom aus , der das Haupttor der Weltausstel¬
lung in San Francisco öffnet. Am 22., dem Ge¬
burtstage Washingtons , wird Wilson die Kriegsschiffe
in Hampton Roads Revue passieren lassen. Amt 5.
Mürz besteigt der Präsident dann das Kriegsschiff
„Newhork", das größte und neueste der Flotte . Er
wird zum Kanal fahren, wo auf der Pazifikseite am
12. der Einweihungsakt stattfinden soll . Die Fahrt
geht dann weiter nach der Küste von Kalifornien;
Wilson bleibt auf der „Newhork", die an der Spitze
der ganzen amerikanischen Flotte fahren wird. In
San Diego , wo auch eine Ausstellung stattfindet,
wird Wilson drei Tage verbringen , und am 24. wird
er in San Francisco eintreffeu . Man glaubt , daß
die in Frage kommenden Regierungen für diese Zeit
und für die zu der Feier zu entsendenden Schiffe
eine Art Burgfrieden vereinbaren werden. Nach dem
soeben erschienenen Jahresbericht des Generalgouver¬
neurs der Kanalzone , Oberst Goethals , stellen sich die
Kosten des Durchstichs auf 353 Millionen Dollars,
das sind mehr als 1900 Millionen Kronen. Seit
Beginn der Arbeiten haben sich nicht weniger als
87 Erdstöße im Kanalgebiet ereignet , denen aber die
Schleusen und sonstigen Vorrichtungen vorzüglichen
Widerstand entgegengesetzt haben.

** Das Weihnachtsschiff aus Amerika. In mensch¬
lich schöner Weise wurde auf Anregung des Her¬
ausgebers des „Chicago Herald", dem sich andere
große amerikanische Blätter anschlossen, unter den
amerikanischen Kindern eine Sammlung veranstaltet.
In überaus großer Zahl gingen Gaben ein , die als
Weihnachtsgeschenke für Kriegerkinder Verwendung
finden sollen . Am 14. Nov . trat Herr John Collan
O'Laughlin , der sich an die Spitze der großartigen
Veranstaltung gestellt hat, an Bord des Transport¬
dampfers der amerikanischenMarine „Jason "' die Reise
nach Europa an. Nachdem die für England und
Frankreich bestimmten Geschenke gelandet waren , begab
sich der „Jason " nach Genua , von wo die Gaben
für Deutschland und Oesterreich-Ungarn auf der Eisen¬
bahn weiterbefördert wurden. In Genua wurde Herr
O'Laughlin von Vertretern Deutschlands und Oester¬
reich-Ungarns begrüßt. Ueber Wien und München ist er
Nun in Berlin eingetroffen und mit feinen Begleitern
im Rathause durch den Berliner Magistrat festlich
empfangen worden. Die amerikanische Kundgebung
ist eine Aeußerung reiner Menschenliebe, deren Wert
das deutsche Volk auch in harten Kriegszeiten hoch
zu schätzen weiß. Mau kann daher unserer Regie¬
gierung nur beistimmen, daß sie nach einer halbamt¬
lichen Auslassung den Abgesandten Amerikas , allen
Förderern des Werkes jenseits des Ozeans und nicht
zuletzt den ungezählten amerikanischen Kindern, die
sich an dem Zustandekommen der schönen Veranstal¬
tung beteiligt haben, innigsten Dank ausspricht.

Kriegschronrk.
1. Dezember. Die Ostarmee hat in den Kämpfen in

Russisch-Polen vom 11. Nov . bis 1. Dez. über
80 000 unverwundete Russen gefangen genommen.
— Belgrad wird von den Serben geräumt. — Die
Türken besetzen die Stadt Ardanutsch östlich des
Tschorok-Flusses.

2. Dezember . Die Oesterreicher nehmen Belgrad , die
Hauptstadt Serbiens , in Besitz. — Ein Angriff
der englisch-ftanzösischen Flotte auf die Darda¬
nellen wird durch das Feuer der türkischen Küsten¬
batterien vereitelt . — Der "Burengeneral Christ.
Dewet wird von Regierungstruppen in Südafrika

' gefangen genommen. — Zweite Kriegstagung des
Reichstages.

3. Dezember. Franzöfische Angriffe gegen die deut¬
schen Truppen rn Flandern werden abgewiesen.
— Bei einem zurückgeschlagenenAngriff der Fran¬
zosen nordwestlich von Ältkirch (Oberelsaß) erleiden
sie bedeutende Verluste. — Russische Angriffe öst-

i lieh der masurischen Seenplatte werden unter
! großen Verlusten abgeschlagen. — Der Kaiser trifft

vom östlichen Kriegsschauplätze in Berlin ein . —
Fürst Bülow wird mit der Leitung der deutschen
Botschaft in Rom wegen Erkrankung des Botschaf¬
ters v. Flotow ernannt.

4. Dezember. In Flandern und südlich Metz werden
fianzösische Angriffe abgewiesen. — Deutsche Fort¬
schritte bei La Baffee , im Argonnerwalde und
südwestlich Ältkirch. — Bei den masurischen Seen
werden 1200 Russen gefangen genommen. — Fran¬
zösische Flieger werfen über Freiburg i. Br . Bom-

1 ! Bert ab. — Aufruf des Landsturms 2. Au,ge-
bots.

5. Dezember. Die Franzosen erleiden bei erneuten
Angriffen westlich und südwestlich Ältkirch starte
Verluste. — I » Westgalizien werden 2200  Russen
aefanaeu aeuommen. — Die in die Beskid-Stel-
luirg iu ^ Karpathen eingebrochenen Russen
werden zurückgeworfen. — Die Türken besetzen
Kada, 20 Kilometer östlich von Batum , und zer¬
stören durch einen kühnen Handstreich die Elektri¬
zitätswerke von Batum.

6. Dezember. Di- deutschen Truppen besetzen Lodz
— T«r Kaiser ist an Bronchialkatarrh erkrankt.
— Auf dem serbischen Kriegsschauplätze erfolgt

! eine UmgÄpi ^ ^ r östeneichisch-ungarischen

7. Dezember. Kleinere Fortschritte nördlich Arras.
— Das Krieaslazarett in Lille brennt infolge
BrandstifwMckü - Bei Malancourt östlich Va-
rennes wird ein franzöfischer Stützpunkt genom¬
men. - Bei den Kämpfen in Russisch-Polen er¬
leide» die Russen ungewöhnlich starke blutige Ver¬
luste. Unsere Truppen machen 5000 Gefangene
und erbeuten 16 Geschütze mit Munitionswagen.
— In fortgesetzten Kämpfen machen die Oester¬
reicher ru Galizien 5000 Russen zu Gefangenen.

8. Dezember. Französische Angriffe am östlichen Ar-
gonnenrande werden zurückgeschlagen. -o>m Ar-
gonnerwalde selbst wind an verschiedenen Steffen
Bode» aMromrsr.^— M « 38 easMchÄaPanischen

Krregsfchfffen angegriffen , finken nach fünfstün¬
digem Kampfe gegen diese riesige Uebermacht
bei den Falklandsinselu au der Westküste Süd¬
amerikas die deutschen Panzerkreuzer „Scharn¬
horst" und „Gneisenau" und der kleine Kreuzer
„Dresden ". Die kleinen Kreuzer „Nürnberg " und
„Dresden " entfliehen , ersterer aber wird von den
verfolgenden englischen Kriegsschiffen gleichfalls
zum Sinken gebracht.

9. Dezember. Für den erkrankten Generalobersten
v. Moltke werden dem Kriegsminister Generalleut¬
nant v. Falkenhayn unter Belassung in dem
Amt als Kriegsminister endgültig die Geschäfte
des Generalstabes des Feldheeres übertragen. —
Feindliche Flieger werfen wiederum auf Frei¬
burg i. Br . Bomben ab. — Auf dem rechten
Weichselufer wird Przasnhsz in Russisch-Polen
im Sturm genommen . — Bei den Kämpfen der
Oesterreicher in Westgalizien werden 10 000 Russen
gefangen genommen. — Die Russen landen Trup¬
pen unter dem Schutze von Kriegsschiffen südlich
von Batum bei Gonia . Die gelandeten Russen
werden von den Türken zum Rückzug gezwungen.

10. Dezember . Französische Angriffe im Bois de
Pretra , westlich von Pont -a-Mousson, werden ab¬
gewiesen.

Am Bserkanal.
Sternklar die Nacht und die Luft so kalt
Eisiger Wind durchzittert den Wald. —
Schützengräben durchfurchen das Land,
Die Waffen sind durch die Nacht gebannt.
Ganz leise, ganz sacht kriechen wir vor
Ein nebelgraues, unsichtbares Chor.
Kein Waffcngeklirr, da — ein kurzes Hurra!
Die Feinde erwachen, die unfern sind da!
Und schlagen zu mit Hieb und mit Stich
Die überraschten Feinde ergeben sich. —
Und als sie die unfern bei Lichte geseh'n
Da waren sie gegen hundert kaum zehn!

Franke.

Neueste Nachrichten.
r--» Darmstadt , 19. Dez. Gestern stürzte infolge

falscher Böen aus dem Flugplatz bei Darmstadt ein Flug¬
zeug ab. Der Beobachter Kohl wurde getötet, der Führer
Kruse schwer verletzt.

Dresden , 19. Dez. Wie in Leipzig so sind auch
jetzt in Dresden und Umgegend alle militärpflichtigen Fran¬
zosen verhaftet worden. Sie werden mit den bereits ver¬
hafteten Engländern in ein gemeinsames Lager untergebracht.

Schneidemühl , 19. Dez. Im Wahlkreise Fi-
lehne-Czarkow-Schneidemühl wurde bei der gestrigen Reichs¬
lagsersatzwahl Dr. Rösicke nahezu einstimmig gewählt.
Wenige Stimmen sind zersplittert.

»--» Merlin 19. Dez. Der Sonderberichterstatter der
„Berliner Morgenpost" meldet aus Teschen: Dem Schlacht¬
felde von Limanoma, wo vor 3 Tagen die österreichisch¬
ungarischen Truppen einen großen Sieg erfochten, statten
wir einen Besuch ab. An den erfolgreichen Kämpfen in
Galizien der letzten Wache haben die bei Limanowa ange¬
setzten Bewegungen entscheidenden Anteil. Die Gegner
prallten im Nahkämpfen von erbitterterHeftigkeit aufeinander.
Kolben und Bajonett wüteten in den Deckungen. Bravourös
griffen die Husaren ein, deren Oberst Muhr bei dem von
ihm befehligten Sturm auf die Höhen den Heldentod fand.
Ein russisches Regiment wurde fast völlig vernichtet. Trotz¬
dem schon 1200 Russen begraben waren, lagen noch zahl¬
reiche russische Leichen in den Schützengräben, deren fürchter¬
liche Hieb- und Stichverletzungen beredt von der Erbitter¬
ung des Ringens sprachen. An frohgemuten vorwärts zie¬
henden Truppen vorbei fuhren wir nach dem nach 2tägiger
Russenzeit wiedergenommenen Neu-Sandec. In diesen
Kämpfen ist auch der russische General Dragomirow gefallen.

)-( Saarburg . 19. Dez In der vergangenen Nacht
gegen 12 Uhr überflogen2 feindliche Flugzeuge die Stadt
und warfen insgesamt 10 Bomben ab. Dabei wurden ein
Ulanenunteroffizier und ein Ulan auf offener Straße ge¬
tötet und ein Dienstmädchen so schwer verletzt, daß an
seinem Anfkommen gezweifelt wird. Der angerichtete
Materialschaden ist ziemlich bedeutend. Auch in Heming
warfen die Flieger 2 Bomben ab, ebenso auf die Bahn¬
station Rieding.

Der Kriegsberichterstatter der „Deutschen Tages¬
zeitung" meldet aus dem Groszen Hauptquartier : Der
gewaltige Sieg über die russischen Armeen in Polen wurde
im Großen Hauptquartier in den Abendstunden amtlich
bekannt gegeben und rief großen Jubel hervor. Auf dem
Marktplätze sangen Offiziere und Mannschaften„Deutschland,
Deutschland über alles", „Heil Dir im Siegerkranz" und
die „Wackt am Rhein". Die Einwohner des Ortes öffneten
die Fenster und betrachteten erst verständnislos und alsdann
alle tief niedergeschlagendie gewaltige Kundgebung, da sie
mit der baldigen Eroberung Berlins durch die Russen ge¬
rechnet hatten. Unter Hochrufen auf den Kaiser, Hwden-
bürg, Ludendorff und die österreichischen Heerführer blieben
die Truppen noch bis in die späte Nacht vereinigt. Alle
Glocken erklangen im Siegesgcläut bis in die Mitternacht
hinein. Die Nachbarorte nahmen das Geläute auf, und so
pflanzte es sich überall fort, so daß aber alle französischen
Glocken den deutschen Sieg im Osten verkündeten.

9**  Basel 19 . Dez . Die aus den letzten Kämpfen
im Obcrelsaß, in Mülhausen, Badenweiler und Lörrach an¬
gekommenen Franzosen befinden sich in recht pessimistischer
Stimmung. Sie klagen über den Mangel an Lebensmitteln.
Die Truppen an der Front und in den Schützengräben be¬
kämen tagelang nichts zu essen. Gefangene Turkos und
Indier erzählen, daß sie sich gerne gefangen nehmen ließen,
und zwar lieber, als daß sie weiter Hunger litten. Auch
ihren Kameraden sei das Kämpfen verleidet.

&=*  Rotterdam , 19 . Dez . Wie der „ Jmparzial"
nach einer Madrider Meldung berichtet, haben die Franzosen
Fez erst nach einem heftigen Gefechte geräumt. Sie ließen
mehrere Maschinengewehre in unbrauchbarem Zustande zu¬
rück. Doch fanden die einrückenden siegreichen Mauren
mehrere tausend Gewehre und viel Munition.

<* +  Amsterdam , 19 . Dez . Aus Dünkirchen wird der
„Tyd" gemeldet: Der gewaltsame Angriff der Belgier und
Franzosen im Norden von Nieuport geschah nach einem
vorher entworfenen Plane des Generalstabes der Verbündeten.
Das englische Geschwader wurde über die Truppenbewegungen
zu Lande benachrichtigt, um ein Zusammenwirken zwischen
der belgisch-französischen Offensive und den englischen Kriegs¬
schiffen herzustellen. Westende wurde heftig beschossen. Um
die Angriffr an der Küste zum Stehen zu bringen, verlegten
die Deutschen die Gegenangriffe mehr landeinwärts, in die
Umgegend von St . Georges zwischen Nieuport und Man-
nekensvere außerhalb des Bereiches der Schiffskanonen. Die
Offensive der Verbündeten ist jetzt von Hollebeeke bis Wit-
schaete im Gange und an verschiedenen Punkten haben sie
Boden gewonnen. Die Deutschen verloren einige Lauf¬
gräben. — Der Korrespondent des „Telegraaf" in Sluis
meldet: Hier war das Gerücht verbreitet, daß die Franzosen
bis Ostende vorgedrungen seien. Es ist möglich, daß man
dort Patrouillen gesehen hat. Das eigentliche Heer jedoch
hat die Angriffe nur bis Lombartzyde fortgesetzt. Englische
Schiffe unterstützten die Franzosen. Man hörte hier Ma¬
schinengewehrfeuer, aber es war nicht so stark wie in den
Kämpfen im Oktober. Der Kampf an der User, der in
den letzten Tagen stattfand, hatte einen nicht so verzweifelten
Charakter wie die Kämpfe bei Apern, wo noch immer der
Druck am heftigsten sei.

a=* Kristiania , 19. Dez. Der kaukasische Generalstab
meldet: Auf der Front werden bedeutunglose Kämpfe
weitergeführt. Es wird festgestellt, daß die türkischen Truppen
im Vilajet Wan an der persischen Grenze Verstärkungen
erhielten.

)-( Wien , 19. Dez. Amtlich wird verlautbart am 18.
Dez. Die geschlagenen russischen Hauptkräfte werden aus
der ganzen über 400 km breiten Schlachtfront von Krosno
bis zur Bzuramündungverfolgt. Gestern wurde der Feind
auch aus seinen Stellungen im nördlichen Karpathenvorlande
zwischen Krosno und Zakliczin geworfen. Am unteren
Dunajetz stehen die verbündeten Truppen im Kampf mit
den feindlichen Nachhuten. In Südpolen vollzog sich die
Vorrückung bisher ohne größeren Kämpfe. Piotrkow wurde
gestern von dem k. k. Infanterieregiment WilhelmI . Deut¬
scher Kaiser und König von Preußen Nr. 34, Przedborz
gestern von Abteilungen des Nagy-Szebener Jnf .-Regt Nr.
31 erstürmt. Die heldenmütige Besatzung von Przemysl
setzte ihre Kämpfe im weiteren Vorfelde der Festung erfolg¬
reich fort. Die Lage in den Karpathen hat sich noch nicht
wesentlich geändert. Der Stellvertreter des Chefs des
Generalstabes, von Höfer, Generalmajor.

Mudapest , 19. Dez. Wie hiesige Blätter melden,
steht die neue Offensive der österreichisch-ungarischen Truppen
in Serbien bevor, nachdem die Neugruppierung der Streit¬
kräfte so gut wie vollendet sei.

»--» Budapest , 19. Dez. Der „Pester Lloyd" medet:
Nach einer Depesche aus Przemysl haben die Russen
wenig Kanonen und Truppen, so daß sie außer stände find,
die Belagerung zu vollenden. Sie haben eine Stellung
weit vor dem Festungsgürtel inne und beschießen nur eine
Seile des Fortsgüctels. Die österreichische Besatzung nahm
bereits mehrmals gelungene Ausfälle. Die russischen Sturm¬
angriffe wurden jedesmal mit Erfolg zurückgewiesen.

H Mailand , 19. Dez. Nach einem Telegramm an
den Genueser„Caffaro" aus London wird der versunken
geglaubte „Audacious" bald wieder auf der Bildfläche
erscheinen. Das Schiff konnte angeblich durch Schließen
der wasserdichten Schotten vor dem Untergang gerettet und
nach der Sandküste von Longh Swilly gebracht werden.
Dort habe man bei Ebbe vorläufige Ausbesserungen vor¬
genommen.

Priiiat-TeleWmm der Geiseiiheimer 3eitung.
WTB Großes Hauptquartier , 19.

Dez. 3m Westen erfolgten gestern eine
Reihe von feindlichen Angriffen. Bei
Rieuwport , Bixfchoote und nördlich La
Baffee wird noch gekämpft. Westlich von
Lens , östlich von Albert und westlich von
Royon wurden die Angriffe abgeschlagen.
An der ostpreußischen Grenze wurde ein
russischer Kavallerieangriff abgewiesen. 3n
Polen wird die Verfolgung fortgesetzt.

Oberste Heeresleitung.
Kath . Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim.

Samstag den 19. Dcz. von 4 Uhr an Gelegenheit zur hl. Beichte
besonders für Frauen. ' /,7 Uhr : Salve.

Sonntag den 20. Dez., 6 Uhr: Beichtgelegenheit. 7 Uhr : Frühmesse.
8'/«Uhr: Schulgottesdienst(hl. Messe). 9'/? Uhr: Hochamt.
7,2 Uhr: Satramentalische Andacht mit Umgang.

Dienstag abends 8 Uhr: Bittandacht zur Erstehung des Sieges.
Donnerstag den 24. Dez. von 4 Uhr an Gelegenheit zur hl. Beichte.
Freitag den 25. Dez. (hochhl. Weihnachtsfest) um 6 Uhr: Metten.

7 Uhr: Frühmesse. 8'/« Uhr: Schnlgottesdienft. 9% Uhr:
Hochamt. 2 Uhr: Vesper. Von 3 Uhr an Beichtgelegen¬
heit besonders für Männer und Jünglinge.

Samstag den 26. Dez. (Fest des hl. Stephanns ) ein gebotener
Feiertag. Gvttesdicnstordnung wie Sonntags . Von 3 Uhr
an Gelegenheit zur hl. Beicht.

Sonntag den 27. Dcz.: Dreizehnstündiges Gebet vor ausgesehtem
Allerheiligsten zur Erstehung des.Sieges und dauernden
Friedens. 6 Uhr: Frühmesse, 8 Uhr: Kindergottesdienst.

_ 9 Uhr: Hochamt. Letzte Stunde abends 6—7 Uhr.
Evangel . Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim.

Sonntag den 20. Dez, vorm. 7,10 Uhr : Gottesdienst, ' /all Uhr:
Kindcrgottesdicnst.

Dienstag den 22. Dez., abends 8' /» Uhr: Jungfrancnverein.

haben in der
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Leitung
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Weihnachts -Verkauf
Mifiir.2 mMn  lM | , « SMM wonm

Manufaktur -, Konfektions -, Möbel - und Betten -Qeschäft
Preisermässig 'ung 1 auf Herren - und Damen -Konfektion
Fertige flnjüge,foppen,Paletots,Ulfler,Pelerinen, —HlniUlfflfiOlPlllflPPfl
flrBeiterftleider für Herren. Rnaflen und Burldjen . zr’z ~ „ "ti  Ä

Anfertigung nach Maß . fl (S RMPflOfl ^ lNtgß . öiltKlilS.

if Btßylßs pßftFidftß RnnSßn RmiipßL gßmtlßnjlanßllß. BßlhßM. Bangend
flute, Mützen, Schirme und Petze iDßiRlDUFßll, BßUÜdjßF.

in enormer duswogl. Reste aller Art.
Steppdecken, Schlaf decken in Wolle u. Baumwolle Strickwolle in allen Farben

,Sämtlich* Ârtikel für unsere Truppen im felde
als Unterhosen , Hautjacken , Hemden, gestrickte und gewebte Jacken,
Strümpfe und Socken ,Leibbinden, Lungenschützer , Ohren- und Kopfschützer,
Kniewärmer , Fusswärmer , Handschuhe , Halstücher und Taschentücher.

Grosses Möbel- u. Bettenlager und alle Ausstattungsartikel
RnippßnGßrg's patßnNMrafjßn. Bßttfßdßrn and Bounßn.

Sonntags vor Weihnachten bis 7 Uhr abends geöffnet.

wf-ir machen unsere Mitglieder, die ihren Geschäfts¬
anteil noch nicht voll eingezahlt haben, darauf
aufmerksam, daß Beträge, die noch vor Ablauf

dieses Jahres gezahlt werden, vom 1. Januar 1915
ab am Reingewinn teilnehmen.

Es empfiehlt sich deshalb auch, beabsichtigte neue
Beitritte sofort vorzunehmen.

KparKastengelber nehmen wir von Jedermann
an und verzinsen sie vom Tage nach der Einzahlung ab
zu 3 ‘/2, 3% und 4 °/0 je nach Kündigungsfrist.

Geisenheim,  den 18. Dezember 1914.

Vorslhiltz-sCreditverei«°>Geisenheim
Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpfl.

Dorsch. Schlüter. Kucher.
_ Wir ersuchen hiermit, die Sparkassen¬

bücher im Laufe dieses Monats an unserer Kasse ab¬
zuliefern.

Die Zinsen non Schntbscheinanleffen werden
von heute an gegen Vorlage der Schuldscheine ausgezahlt.

Der Inventur wegen bleibt das Geschäft am 31.
Dezember geschlossen.

Geisenheim,  den 18. Dezember 1914.

VursAß-LEreditiiemii in Geisenheim
Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpfl.

Dorsch. Schlüter. Kucher.

Pfloloiinipliie
Photographische Ausnahmen im Geisenheimer
Atelier werden nur aus vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Riides-
heimer Hauptgeschäft, das jederzeit geöffnet

ist, in Betracht.
Osw . Heiderich,

Rüdesheim =Geisenheim.
- Telefon Nr. 202. -

F.J.Petry’sZahn-Praxis
Gefän8det Bingen a. Rh., Neubau Mainzepstp. 5Vio

Neu! Pelry’s Patent-Gebissfesthalter.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können auch
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan-Plomben. SchmerzlosesZahn¬
ziehen in Narkose. Füllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der “Wissenschaft,

Während meines

Weihmthtr-Verlunlses
gewähre ich auf sämtliche Waren

bis 4 | M Prozent
Weihnachten JLH _=$=Rabatt.

RlllWlS n. WA
tieisenflelm, 28  Gundjirufie 28.

Seltner-

verschiedene Sorten
in Feldpostbriefen

empfiehlt
£.  Kremer tlacbf.
Inhaber : Herm . Laut.

Telefon Nr. 204.

itS-l
Wegen Zuchtaickgabe ver¬

kaufe hochfeine, edle
Kanarien -Sünger

(gute Zuchtvögcl)
Preis 5 und 6 Mk.

Schuhhaus Morath,Bingen.

Slhiine Wshnllilg
3Zimmer,Küche, Mansarde,
Balkon und schöne Aussicht
auf den Rhein bis zum 1.
April 1915 zu vermieten.

Steinheimerstr . 10.

Große Auswahl
EhrWum

sowie
tauten*

Deckreiser
zum Decken der Winter¬
saaten hat zu verkaufen

Franz Rückert,
Zollstraße.

1 T- -- ——
Ein elegant möbl.

limmer
mit oder ohne Frühstück für
gleich oder später zu ver¬
mieten.

Näheres in der Exped.

zu vermieten. Wo? sagt die
Exped. d. Zeitung.

Deutsches Haus
Empfehle

1909er Geisenheimer
p. Glas 40 Pfg.

Knth. FrnnenOnnd
Zweigverein Geisenheim.

Sonntag den 20. Dez
während der Frühmesse um
7 ähr:

General -Kommunion
wozu alle Mitglieder freund¬
lich eingeladen sind.

Der Vorstand

Kriegsfürsorge
für Frauen und Kinder.

Herzlich wird gebeten um
Kleidungsstücke, Wäsche und
sonstige Gaben, insbesondere
zur Beschaffungv. Schuhen.

Gaben werden dankbar
entgegengenommen.

Fräulein I . Haßlacher,
Markt 4.

Bßludjsfturten
Butfjdrmfterßi landen.

CogM r * 8r
Hotel , Restaurant , Cafe

„Zar lind«“. Telefon 2D5
Freiwillige

Fmomlr
Heiscnijeim.

Wj Samstag, 19.Dez.
abends 8Vs Uhr

Versammlung
im Vereinslokal„Deutsches
Haus".

Vor der Versammlung
um 8'/, Uhr
Vorstands- und Führersitzung.
Um vollzähliges Erschei¬

nen ersucht
Das Kommando.

SurngcmeinBc
ir  Geisenheim , E . V.

Die aktiven Turner und
Zöglinge werden gebeten,
heute SnmStag Abend
zwecks turnerischer Besprech¬
ung im Vereinslokal(Deut¬
sches Haus) vollzählig er¬
scheinen zu wollen.

Der Turnwart.

Herzte
bezeichnen als vortreff¬

liches Hustenmittel

mit den „3 Tannen ".

Millime« tm «:
Husten
Heiserkeit , Verschleim¬
ung,Keuchhusten,Katarrh,
schmerzenden Hals , sowie
als Vorbeugung gegen Er¬

kältungen,
daher hochwillkommen

jedem Krieger!
kl Dü""'' bcßl- Zeugnisse
UlUUuon Aerztenu. Private
verbürgen den sicheren

Erfolg.
Appetitanregende,

feinschmeckendc Bonbons.
Packet 25 Pfg ., Dose 5» Pfg.
Kriegspacknng 15H,keiuPorto
zu haben in Apotheken

sowie bei:
Carl Kremer Nachs .,

H . Laut , Drogerie,
A . Warzelhahn , „
G . F . Dilorenzi , „
Joh . Badior,
Hch. Ostern,

in Geisenheim,
E . Ziegeter Wme .,

in Johannisberg



tz eilige fiadif im leide.
Stille Nacht, heilige Nacht,
Landwehrmann auf der Wacht
Denkt mit Sehnsucht an Weib und an Rind,
Die verlassen und einsam heut sind
In der heiligen NachtI

Stille Nacht, heilige Nacht,
Wer hat wohl je gedacht,
Daß er fern seiner Lieben zu Haus
Bluß heut hier liegen im Schneegebraus
In der heiligen NachtI

Stille Nacht, heilige Nacht,
Blutig heiß tobt die Schlacht,
Blanchem Braven das Auge heut bricht,
Er schaut nie mehr das glänzende Licht
Einer heiligen Nacht.

Stille Nacht, heilige Nacht,
Die der Welt einst gebracht
Botschaft vom ewigen Frieden und Glück,
Bringe uns Sieg und den Frieden zurück,
Stille, heilige Nacht. Julius Bernau.

Mors Triumph ««».
Novelle von Mareello Rogge.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Kräftiger und aufrechter war feine Gestalt.

Das Antlitz nicht mehr von jener krankhaften Blässe
überzogen, sondern voll und fast blühend zu nennen. —

Anita ging ruhelos im Speisezimmer auf und
nieder. Mit zerstreutem Blick schaute sie auf die
Winterherrltchkeit draußen, auf die sich schon sacht
die blauen Schatten des früh hereinbrechenden Abends
senkten. Nun sollte für sie die Trennungsstunde von
dem Jugendfreund schlagen, von dem, der ihr ein
Stück ihrer seligen sorglosen Jugend wiedergegeben
halte in den kurzen Monaten, welche sie in ihrem

verschwiegenen Glück zusammen verleben
dursten. Nicht, daß sie ihren Mann nicht
geliebt hätte, — o nein! — Und dennoch
war ihre Liebe mehr eine Verehrung für
die großen geistigen Eigenschaften ihres be¬
rühmten Gatten. Verehrung und die Liebe. . .
Kann die ein junges Weib entbehren, —
jene Liebe, die nur für den Geliebten lebt,
— für ihn denkt und sorgt? War diese Liebe
bei ihrem Manne angebracht? Die köstlich
naive Zuneigung, die berauschende Leiden¬
schaft, welche zwei ineinander ganz ausge¬
hende Herzen so selig macht? Hatte sie die
hier gefunden? Sie war dem Gatten eine

jute Hausfrau, eine vornehme liebliche Ge«
ellschasterin in Stunden der Erholung nach
chwerer aufreibender Arbeit, — aber nichts

weiter und nichts mehr. . . Da sah sie
Walther wieder, und da erkannte sie die
Oede ihrer äußerlich so harmonisch erschei¬
nenden Ehe mit dem nicht nur an Jahren,
sondern auch an kühlem Geiste weit voraus-
schreitenden Gatten. Und nun war auch das
Vorüber. Nun hieß es scheiden. Er wollte
es so. Er wollte nicht ein unwürdiges
Doppelspiel in ihr Leben hineinbringen.
Trotz ihres wehen Schmerzes, ein kurzes
Glück wieder zu verlieren, hatte nun auch

Dir Ankunft deutscher Flüchtlinge a 3 Frankreich in Singen (Baden).
Das kleine badische Städtchen Singen an der schweizerischen Grenze ist in der letzten Zeit
häufig das Ziel vieler tausender Flüchtlinge gewesen. Nach längerem Zögern hat die
französische Regierung den in Frankreich ansässigen deutschen Frauen und nicht wehr-
pflichtigen Männern die Rückkehr nach Deutschland gestattet, die nun über die Schweiz

nach Deutschland zurückkommen.
bl
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sie eingewilligt, daß sie niemals sich iviedersehen wallten, niemals
mehr. . . . Und doch war sie im Innersten ihres ungestüm
pochenden Herzens der festen Ueberzeugung, daß es ihn wieder
zurückziehen würde zu ihr, wohin er nun auch mit frischer Lebens¬
kraft ausgerüstet seine Schritte hinlenken mochte. Untrennbar waren
sie für dies Leben miteinander verknüpft, und als sie einmal diesen

Zu dem Kampf in Westfiandern: Dixmuiden, da» von den deutschen Truppen im Sturm
genommen wurde.

hatte, — da war er still hinausgegangen, mit
Schein um den blaffen Mund, — und einer Träne

Gedanken laut
einem eigenen
im Auge.

Nun kamen die Herren aus der Stadt zurück. Der Professor
erzählte aufgeräumt bei Tisch von dem Erfolge, den er nun endlich
zu verzeichnen gehabt habe, daß sein Mittel nun unverziiglich in
allen Heilanstalten zur Anwendung kommen sollte,
und Proellius wurde nicht müde, von den anerken¬
nenden Worten zu berichten, die ihm seine nunmehr
bekehrten berühmten Kollegen gezollt hätten. Anita
gönnte ihm von Herzen seine scheinbare Freude,
denn sie fühlte sich in dieser Stunde, in der sie
nur an den nahen Abschied von dem Freunde
dachte, mit dem feinen Instinkt des Weibes, ein
wenig schuldbewußt. Obgleich sie ja nicht schuldig
war im wahren Sinne des Wortes. Oder doch. . .

Walter saß schweigsam und sie wußte nur zu
gut warum. Die Trennung ging auch ihm so nahe.

Dann war die Stunde gekommen, zu welcher
der Professor einen Wagen aus der Stadt bestellt
hatte, der Ahrendsen nach dem Bahnhof bringen
sollte. Der Student wollte noch heute zu seinem
hoch oben im Holsteinischen wohnenden Onkel reisen,
uni sich dort in der erfrischenden Landlust weiter
zu stärken und zu kräftigen. Andere Verwandte besaß
er nicht mehr. Er >var sonst ganz einsam auf der
weiten Erde. Daran dachte Anita im Hinblick auf
das nahende Weihnachtsfest und ihre Augen füllten
sich mit Tränen. Jetzt erst sah sie, daß der Pro¬
fessor sie beobachtet hatte. Sie suchte sich zu be¬
herrschen, aber ein herber, fast höhnischer Zug um
den Mund ihres Mannes ließ sie heimlich er¬
schauern. Schon hörte man unten den Wagen
Vorfahren, da erhob sich der Professor und bat den
Studenten noch einen Augenblick in sein Arbeits¬
zimmer zu treten. Anitas Herz klopfte zum Zer¬
springen, und wie am Abend seines Kommen- , schlug die dunkle
Eichentür hinter den Beiden ins Schloß.

Eine halbe Stunde fast vergeht. Unten knallt der Wagenfiihrer
schon ungeduldig ein paar mal mit der Peitsche, da treten die
Herren wieder ein. Mit schweren und doch festen Schritten geht
Ahrendsen auf die regungslos im Sessel verharrende Anita zu.
Wie vor kurzen, allzu kurzen Wochen, als er ihr für ihre Liebe
dankte und die rote Rose aus ihrer Hand erhielt, beugte er sich schweigend
nieder und wie der Kuß des Todes, so kalt preßten sich seine leise

zitternden Lippen auf ihre iveichen zarten Finger. „Ich danke
Ihnen, gnädige Frau, für all Ihre Mühe und Liebe, die Sie dem
Einsamen erwiesen haben," und fast flüsternd fügte er hinzu: „er¬
füllen Sie mir diese Bitte, und versuchen Sie die schweren Stunden,
die ich in Ihr stilles Haus gebracht habe, zu vergessen— und
mich. . ." — „Die schweren Stunden," zuckte es ihr durch den

Sinn, wie darf er das nur sagen? Dann
aber war schon alles vorüber, ehe sie sich
aufraffen konnte zu einer freundlichen Ant¬
wort, wie er vielleicht erwartet hatte. Sie
nickte nur stumm mit dem Kopf. Walther
verbeugte sich noch einmal, dann schritt er
von Proellius gefolgt zur Tür, die sich
lautlos hinter ihnen schloß. Gleich darauf
knarrten und knirschten die Räder des
davonfahrenden Gefährtes über den festge¬
frorenen Schnee, die stille einsame Villen¬
straße hinunter. Mählich verstummte auch
dieses Geräusch und die starre Ruhe der
eisigen Winternacht legte sich wieder drückend
und schwer auf vie müde Natur, wie die
Entsagung auf die Seelen verzweifelter
Menschenkinder. . .

Einige Tage nach Weihnachten meldeten
die Zeitungen der Universitätsstadtden
plötzlichen Tod des durch das kürzlich so
glänzend gelungene Experiment des be¬
rühmten Professor Proellius bekannt ge¬
wordenen Studenten Ahrendsen. In der
Einsamkeit des kleinen weltabgeschiedenen
Landstädtchens im Holsteinischen hatte er
am Heiligen Abend durch eine wohlgezielte
Kugel seinem jungen Leben ein jähes Ende
bereitet. Obgleich verschiedene neidische
Kollegen sich bemühten, die Tat auf eine
geistige Depression, welche durch die Be¬
handlung mit dem neuen, noch nicht genügend

erprobten Mittel, hervorgerufen worden sei, zurückzuführen, ver¬
stummten auch diese wenigen Hetzer bald, und die Ruhmessonne
des Profeffors strahlte weithin.

Der Sieger aber, der den Tod Vertrieben und dann ihm fern
Opfer doch ausgeliesert hatte, saß einsam in der Halle seines
Laboratoriums bei unermüdlicher Arbeit, in der er vergessen wollte,

Sieges - Trophäen vom westlichen Kriegsschauplatz: Bon unseren Truppen erbeutete
englische MuntlionSwage«.

daß er einmal sick selbst untreu geworden war. - T
Er war alt geworden, alt und manchmal so müde, und os^

mals, wenn die Stunden der Nacht ihn noch wachend fanden, van
schreckte er fröstelnd zusammen, wenn im Sturmwind die kayce^
Aeste der Ulmen an die Fenster seines Laboratoriums schlugen, ^
und es war ihm, als ob draußen der alte Sensengast hohuA
„Siehst Du, was hast Du Dich vermessen, mir zu trotzen,
bin noch immer stärker als Du armselig schwaches Menschenlmo

— Ende . —

Ich
i«
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4- Inmitten des Krieges. 4-
Ostpreußische Stimmungsbilder von Paul Lindenberg. (Nachdruck verbolen.I

Der Kirgise.
Erbeutete Geschütze, die man den Russen bei Augustowo abge¬

nommen, hatte man eingebracht; sie standen jetzt, mit zotteligen, ab¬
gematteten Pferden bespannt, auf dem Marktplatz, nahe dem Rat¬
hause. Auf einem strohgefüllten Leiterwagen einige leichter Verletzte
von uns, die, da alles überfüllt war, noch keine Unterkunft gefunden;
auf einem zweiten mehrere
russische Verwundete. Reben
dem Wagen ein Kirgise, den
Arm in der Binde. Er er¬
regte am meisten das Jmer-
esse der Soldaten, die heran¬
gekommen waren und sich von
den Begleitmannschaftennähe¬
res erzählen ließen über die
letzten Kämpfe jenseits der
nahen Grenze. Das Haupt
des Kirgisen, der in einen
schmudeligen, lehmgrauen
Mantel gehüllt war, bedeckte
eine hohe Mütze aus blauem
Tuch, unten von breitem,
grauem Pelzstreifen umzogen.
Alles an ihm drückte Teil¬
nahmslosigkeit aus, er blickte
starr vor sich hin, als ob ihm
alles gleichgültig, alles fremd
wäre. Und doch hatte er, als
er vorhin auf den Markt einge¬
bogen, die Stadt wiedererkannt,
in der er noch vor wenigen
Wochen geweilt; scheu hatten
seine Augen die Brandstelle
da drüben gestreift.

Eine Frau näherte sich den
Verwundeten, in einem Korb
eine große Kanne dampfenden
Kaffees und Butterbrote. Mit
tröstenden Worten labte sie
die Krieger, denen nach langen
Stunden die Erquickung eine freudig will¬
kommene war. Dann, als die Vorräte zu
Ende, holte sie neue, sich zu den Begleit¬
mannschaften und schließlich zu den Ge¬
fangenen wendend. Da erst bemerkte sie
den Kirgisen; ihr Fuß stockte, ihre Hand
mit dem Becher bebte. Das war doch der¬
selbe Russe, der ihr Haus dort an der
Ecke in Brand gesteckt hatte, nur weil man
einige von den einquarttert gewesenen
preußischen Soldaten zurückgelassene Sachen
gefunden? Ihr Haus, in dem sie so viele
Jahre gewohnt, in dem sie das ihre Kinder
gut ernährende Geschäft betrieben, ihr Haus,
aus dem sie nichts, rein gar nichts gerettet,
nur was sie und die Kinder auf dem Leibe
gehabt. Und jener Kirgise war der wildeste
gewesen! O, aufs deutlichste sah sie jetzt
nochmals, wie gierig, nachdem alles ausge¬
raubt worden, die Flammen einporzüngelten,
sie hörte ihr Knistern und Knacken, das Her¬
abfallen der glühenden Balken, sie dachte
des Fluches, den sie damals den Zerstörern
des nach dem Tode ihres Mannes mühselig
aufgebaittm bescheidenen Glückes zugeschleu¬
dert. —

Run stand der Brandstifter vor ihr ! Ein
Wort von ihr, und er wäre dem Kriegsge¬
richt überliefert worden, es hätte sein Ende
bedeutet.

Auch der Kirgise hatte die Frau, die da¬
mals flehend seine Knie umschlungen und
die er zurückgeschleudert, erkannt, auch er
wußte, was diese Begegnung für Folgen haben konnte; er sah das
Erschrecken der Frau, ihr Zögern, sein Leben schien verwirkt.

Da trat die Frau zu ihm hin und bot ihm den gefüllten Becher

dar, nebst Brot : „Bitte, nehmt, Ihr scheint müde zu sein, seid ver¬
wundet!" —

Der Krieger verstand nicht die Worte. Aus ihrem milden
Klang aber wußte er, daß er gerettet war. Er nahm nichts von
dem Gebotenen, obwohl er hungrig und durstig war, schüttelte
den Kopf, in seinen grünlichen Augen leuchtete es feucht auf, er er¬

griff leis den Arm der Frau
und küßte das Gewand, machte
das Zeichen des Kreuzes. —

„Run seht bloß den Kal¬
mücken an," rief einer der be¬
gleitenden Soldaten. „Die
ganze Fahrt hindurch, wie'n
Stück Holz, nun scheint's doch
ein Mensch zu sein' "

Prof . vr . pdil. Fritz Rausenberger . Prinz Joachim Alvrechtv. Preußen.
Der hochverdiente Konstrukteur de« deutschen 4L.cm<Mörser , Prof . Or. phil.
und Dr. Ing. h. c. Fritz Rausenberger , ist Hauptmann der sächsischen Land-
Wehrartillerie und Mitglied de» Direktoriums der Kruppschen Werke in
Esten. Fritz Rausenberger erhielt kürzlich das Eiserne Kreuz und wurde
von der Technischen Hochschule in Karlsruhe und der philosophischenFa¬
kultät der Universität Bonn zum Ehrendoktor ernannt . —- Prinz Joachim
Albrecht von Preußen , der als Major an den Kämpfen im Westen teil¬
nahm, wurde durch ein Schuß in den Fuß verletzt. ' Er ist der zweite
Sohn des verstorbenen Prinzen Albrecht und weilt , mit dem Eisernen

Kreuz ausgezeichnet, auf seinem Besitz im Salzkammergut.

Feldwebel Mazur
ist der erste Unteroffizier des Gardekorps,
der mit dem Eisernen Kreuz erster. Klasse
ausgezeichnet wurde. Er gehört der 3. Kom>
panie des 1. Garderegiments z. F . an . Der
Regimentskommandeur,PrinzEitelFriedrich,
hat ihm die Auszeichnung selbst überreicht.

Miss.
Die junge Frau des im

Felde stehenden Kreisbau¬
meisters war mit ihrem fiinf-
jährigen Töchterchen nach der
Stadt , in der die Russen ge¬
haust und aus der sie vor
zwei Wochen von den Unseren
Vertrieben worden waren , zu¬
rückgekehrt. In der Dämme¬
rung war sie nach langer,
langer Fahrt, während sich
die Gedanken stets von neuem
damit beschäftigten, wie sie
ihr sorgsam und liebevoll ge¬
hütetes Heim in der hübschen
Villenstraßewiedersebenwürde,
eingetroffen, immer schnelleren
Schritttes dem Ziele zustrebend.

Run saß sie völlig ge¬
brochen in der weinumrankten
Laube hinter dem so schmuck

gewesenen einstöckigen Häuschen, dessen inneres
in furchtbarster Weise verwüstet worden war.
Alles entzweigeschlagen, vernichtet und fort-
geschleppt, Türen und Fenster zertrümmert,
ein Bild grauenhafter Zerstörungswut. Das
seitlich etwas zurückgebaute Hnus der be¬
freundeten Doktorfamilie war niedergebrannt,
die aneinander grenzenden beiden Gärten mit
Blumen-, Obst-, Gemüsebeeten teils zerstampft,
teil mit Brandschutt bedeckt, ein paar Astern
und Sonnenblumen ließen all das Unheim¬
liche und Gespenstische noch mehr hervor-
treten.

Die junge Frau hatte das Gesicht in die
Hände gestützt, um vor Klein-Hannchen, die
sich verschüchtert an sie geschmiegt, die so
heiß hervorquellenden Tränen zu verbergen.

Da ließ sich ein klägliches Miauen ver¬
nehmen, ein kleines, weißes, halbverhungertes
Kätzchen raschelte heran.

„Miß, Miß," rief freudig das Töchterchen,
löste sich hastig von der Mutter los und
sprang von der Bank herab. „Da ist ja
auch Miß, komm' her, Miß !"

Dann besann sich das Kind. „Rein, nicht
mehr Miß, nicht wahr, Mama? Wir sprechen
nicht mehr englisch. Fräulein, Fräulein,
komm' her, Fräulein!"

Da huschte ein Lächeln über das bleiche
Gesicht der jungen Mutter, ein Lächeln, wie
der erste verheißungsvolle Sonnenstrahl eines
unterdrückten, aber nicht vernichteten, bald
wieder aufsprießenden zarten Glückes!

Sie drückte das Kind innig an ihr bebendes Herz. Und das
Mädchen schlang die Arme uni den Hals der Mutter, sie immer und
immer wieder küffend.

MP
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4- Dorm Fest. *
Weihnachtsskizze

In der Kreissparkaffe zu Wevelstädt standen sie Kopf an Kopf.
CS war Sonnabend vor Weihnachten. Und wenn sich die Wevel-
städter auch ausgezeichnet aufs Verdienen verstanden — in den
anderen Marschen war ein unhöflicher Spruch darüber im Schwange
— so verstanden sie sich auch ebenso gut aufs Ausgeben und ließen
manchen- preußischen Taler springen, wenn Feste zu feiern waren.

Die am Sonnabend vor Weihnachten in dem engen Raum standen
und warteten , waren nicht die Reichen, die schon seit Wochen ab und
an einmal nach Bremen reisen konnten, um einzukaufen . Nein, es
war mehr der bescheidene Mittelstand von Wevelstädt, der seine
Groschen etwas mehr zu Rate halten mußte, nun aber doch auch ge¬
kommen war , um ein Stückchen Erspartes in Tannenbaumglanz um¬
zusetzen. Und die offenen Gasflammen , die so oft auf ernste und ver¬
sorgte Gesichter herabschienen, beleuchteten heute nur lauter zufriedene.

„Siebenhundertneun . Stichwort ?" klang es vom Schreibpult her.
„Rotesand !" Und Hinnerk Focke trat vor.
Da zwinkerten die Alten sich lustig zu, und die Jungen stießen

sich mit dem Ellbogen an . Sie wußten es ja alle, warum der präch¬
tige Junge , der auf ein Schiffsanteil sparte, heute doch ein Goldstück
von seinem Guthaben herunternahm ; seit acht Tagen hatte er eine
Braut , und da konnte er sich doch nicht lumpen lassen. Etwas schönes
mußte Anke zum heiligen Abend von ihm bekommen, und wenn sein
Anteil darum auch einen Monat später zusammenkam. Strahlend
zog er seinen Goldfuchs ein.

Nach ihm kam eine stämmige blonde Magd an die Reihe. Ein
wenig zögerten ihre festen Hände doch, das Geld einzustreichen. Es
war eben ein Teil von dem, was -sie sauer verdient hatte . Aber das
Wolltuch und den süßen Klöben sollte die Mutter zum Feste haben,
daS hatte sie sich fest vorgenommen. Deswegen seufzte das Mädchen
wohl noch einmal auf , nahm aber die schlanken Markstücke an sich
und sah dann , als der kleine innere Kampf geschlichtet war , ebenso
hell drein wie alle anderen.

Ganz ohne Zögern griff dann ThomS Mudder nach den Münzen,
die ihr zukamen. Für wen sie sein sollten, das war kein Geheimnis.
Man muß den Kindern was schenken, auch wenn die Kinder längst
zwei flotte große Kerle geworden sind, die in Matrosenuniform auf
Urlaub kommen.

Da wurde die Tür breit aufgestoßen. Die Gasflammen schwankten
im Zuge. Und wie ein Mißbehagen strömte es durch den Raum.
Der da kam, war nicht beliebt. Aber man machte ihm Platz.

Das war doch mal wieder ganz Klaus Thadje ! So bis zu aller-
letzt seine Einkäufe zu verschieben! Er , der es garnicht nötig hatte,
auf Pfennigzinsen zu sehen! Immerhin : er kam. Er wollte Weih-
nachtsfreuden bereiten wie sie alle.

Klaus Thadje, ein großer schwerer Mann , grüßte nur knapp,
„man so eben", und trat sofort an den Zahltisch. Er war der Letzte,
und es hätte sich gehört, vaß er gewartet hätte wie jeder andere.
Aber Warten stand nicht in seinem Wörterbuch. Und die kleinen
Leute kamen gar nicht darauf , etwas dagegen zu sagen. Der eine
hatte von ihm Land gepachtet, der andere hatte von ihm geliehen.
Und so waren sie alle Abhängige.

Klaus Thadje zog sein Buch auS der Papphülle und warf eS
vor den Schreiber auf den Tresen.

Jedes Geflüster verstummte. Alles lauschte gespannt . Wieviel
er wohl abheben würde, der Geizkragen?

.Zweihundertfünfzig zu !" klang es scharf durch die Stille.
„Zu ?" fragte der Beamte. ES war das erste Mal , seit die Kaffe

am Morgen geöffnet war , daß einer Geld brachte und nicht holte.
„Zu ?"
„Wenn ich sage „zu" dann meine ich „zu" !" stieß Thadje hervor;

dabei legte er seine Scheine in Rerhen auf das Zahlbrett.
Die Gasflammen brannten wieder still für sich hin. Aber die

Gesichter jaden mit einem Mal « alle ganz ander » aus , gleichsam
kälter geworden.

Da war einer , der vor Weihnachten Geld brachte! Und das
war einer der Reichsten in Wevelstädt. Einer , der in seiner Ber»
wandtschaft manch einen wußte, dem in Sorgen das Wasser bis an
den Hals stand. Der brachte Geld!

Dann kam ein schmächtigesaltes Mädchen in einem groben
Umschlagtuchan die Reihe.

„Metta !" murmelten die Nächststehenden. ES klang nicht be¬
sonder» liebevoll. Dennoch war Metta in allen Stücken so ziemlich
das Gegenteil von Klaus Thadje. Klein, schüchtern und so arm . <bag
war es vielleicht: sie war arm ; und eS ging immer die Besorgnis
um, sie möchte eines Tages der Gemeinde zur Last fallen. Anlaß
zu dieser Befürchtung hatte sie zwar eigentlich nie gegeben; denn
bisher hat sie sich noch immer selbst erhalten mit hunderterlei kleinen
Beschäftigungen: und eS gab keinen in Wevelstädt, den sie je auch
nur um einen Pfennig angegangen wäre. Aber die Armen sind
immer des Nochärmerwerdens verdächtig.

Schnell schob sie ihr Buch hin, um nur bald wieder loszukommen
und so wenig wie möglich von der Zeit der anderen für sich in An¬
spruch zu nehmen.

„Fünfzig Taler zurück," sagte sie hastig und leise. In Mark zu
denken, war ihr bei größeren Summen immer noch beschwerlich.

Aber der Schreiber wiederholte laut : „Hundertundfünfzia Mark
also!"

,on Anna Lahr . (Nachdruck verholen.,

„Metta ?!" riefen mehrere Stimmen.
Wie? Metta , die überhaupt nur ein paar Kröten haben konnte,

Metta holte fünfzig Taler?
Klaus Thadje, der die Türklinke schon in der Hand gehabt hatte,

ließ sie wieder fahren und hörte erstaunt zu.
„Ja , Metta , was willst Du denn mit fünfzig Talern ?" fragte

er endlich über alle Köpfe hinweg.
„Ich brauche sie," rief das Mädchen heftig. Es war aber die

Heftigkeit einer Schüchternen, die plötzlich einen Vorsatz verteidigen muß.
„Wozu?" fragte Thadje unwillig . Es war seine Eigenheit , daß

er nicht nur selbst nicht verschwendete, sondern auch für den Tod
nicht leiden konnte, wenn andere verschwendeten. Er fühlte sich
gleichzeitig als Anwalt aller vorhandenen Kapitalien , sie mochten
nun groß oder klein sein. Nie vielleicht hat jenes Gleichnis vom
vergrabenen Pfunde , das manchem guten Christen schweres Kopfzer¬
brechen macht, einen verständnisvolleren Bewunderer gefunden als
Klaus Thadje.

„Ich brauche das Geld," wiederholte Metta fast störrisch. Doch
zugleich zitterte sie am ganzen Körper. „Wenn es Ihnen einerlei
ist und Sie es gerade entbehren können," fügte sie naiv hinzu, indem
sie den Kassierer demütig ansah.

„Schnack!" lachte der verächtlich. „Wir und hundertfünfzig Mark
nicht entbehren können! Das wäre eine nette Sparkasse!"

„Ich meinte man, " entschuldigte sich Metta.
„Ja , aber, " fuhr Thadje dazwischen, der sich durchaus nicht be¬

ruhigen konnte. „Jetzt ist keine Mielzahlung und nichts. Ich frage:
wozu kannst Du das Geld gebrauchen?"

Metta kam nicht darauf , daß kein Mensch ein Recht hatte , sie so
zu bevormunden.

„Es ist doch mein Geld," verteidigte sie sich nur.
„Natürlich , wenn Du es Dir gespart hast, ist es Dein, " bestätigte

Thadje. „Aber Du mußt doch an Deine alten Tage denken, Metta!
Also, was willst Du mit so viel Geld auf einmal ?"

„Ich weiß, was ich weiß !" rief eine kecke junge Stimme aus
der Menge.

Alles wandte sich ihr zu.
„DaS Geld geht nach Hamburg ?" rief eS hell. „Fragt Metta selbst."
Die stand da und sah vor sich nieder, als wäre sie eines Ver¬

brechens überführt.
„Wen hat Metta in Hamburg !" klang es ungläubig von mehreren

Seiten.
Da mit einem Male wurde Metta ganz ruhig , als ob die Ent¬

deckung ihr die Fassung zurückgegebenhätte.
„Ja , das Geld geht nach Hamburg, " sagte sie ernst. „Ich bin

ein altes Mädchen. Mir kann keiner mehr was sagen, wenn ich
einem helfe, der wieder hochkommen will. Ja , das Geld geht nach
Hamburg ."

„An einen Mann also?" fragte Thadje verblüfft . Was für einen
Mann kannst Du dort kennen?"

„O Gott , es ist doch nicht am Ende —" rief einer.
„Johann Albers ?" rief ein anderer.
„Der Buttfischer?" ein Dritter.
„Ich dachte, der steckte in Amerika, und wir wären ihn endlich

loS," ein Vierter.
Metta lächelte wie jemand , der ein gutes Geheimnis weiß.
„Ja, " sagte sie, „eS ist Johann Albers . Und er war auch in

Amerika. Aber nun ist er wieder hier. Und er hat mir einen Brief
geschrieben, er will ein anderer Mensch werden, wenn ihm dies eine
Mal noch einer hilft . Und darum muß ich eS tun ."

Dabei zählte sie das Geld in eine alte Börse. Ein paar Augen¬
blicke lang war eS still. Einige Aeltere standen nachdenklich da. Ja,
da war einmal etwas gewesen — zwanzig Jahre mochte eS nun gut
und gern her sein — etwas zwischen Metta und dem Buttfischer.
O nein , damals war er ein schmucker, junger Fahrensmann gewesen-
Und Metta war auch ein hübsches Mädchen gewesen, ein sehr hübsches
Mädchen, ja . Man sah ihr daS bloß nicht mehr an . Was eigentlich
gewesen war und wie es dann alles so anders hatte kommen können,
als jedermann erwartet hatte , warum Metta keine Schifferfrau ge-
worden war , und warum Johann Albers eines schönen TageS bis
auf den letzten Pfennig abgebrannt und gealtert wieder in der Ge¬
gend aufgetaucht war und sich auf den Buttsang verlegte, bis ihm
das Geschäft zu naßkalt wurde und ihn forttrieb nach Amerika, ja,
davon wußten sie in Batavia oder sonstwo da draußen wohl besser
Bescheid als in Wevelstädt.

„Woher hat er geschrieben?" fragte Thadje noch zweifelnd.
„AuS Hamburg , aus St . Pauli ."
„Na, denn kannst Du Dein Geld ja auch man gleich in den

Kanal schmeißen. Dann sparst Du das Porto !"
Klaus Thadje hatte es herausgewettert , und dann war er ge¬

gangen und hatte die Tür hinter sich zugeballert.
„Metta willst Du es denn wirklich tun ?" fragten sie von allen

Seiten.
„Ja ." sagte sie fest. „Ich muß das tun . Es ist ja doch Weih¬

nachten."
Da hatte keiner mehr den Mut , ihr zu widerstreben.
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ES War, als wenn ein Bann von ihnen genommen wäre , seit
Thadje aus dem Raume war . Und etwas Gutes kam in den rauhen
Herzen hoch.

Nicht, alS ob einer zu Johann AlberS auch nur das mindeste
Vertrauen gehabt hätte ! Aber daraus kam es heute gar nicht an.
Metta streckte einem die Hand hin , der am Versinken war . Er

würde gewiß versinken. Aber das fühlten alle : das wichtigste war
in diesem Augenblick, daß Metta ihm die Hand hinstreckte, mochte
er sich nun daran Hochziehen können oder nicht. Und daS war es
auch, was mit einem Male alle Gesichter wieder weihnächtshell machte,
die Klaus Thadje verdunkelt hatte.

Und freundlicher als sonst grüßte man Metta , als sie ging.

4- Funken und Flammen,
(Fortsetzung.) Original - Roman vo

Er schrieb also ausführlich an Sophie , gab ihr eine genaue
Schilderung seiner Reise und versprach ihr , etwas Schönes mit¬
zubringen. Als er am Schluß seinen Brief noch eininal durch¬
las , fiel ihm auf, Laß dieser viel kühler gehalten war, als frühere
Briefe an Martha . Die Wendungen, in denen er Sophie seiner
Liebe versicherte, kamen ihm gesucht und gezwungen vor.

Einen Augenblick schwankte er, ob er das Schreiben über¬
haupt fortschicken sollte, aber er war zu müde, um noch ein
anderes abzufassen, ein Lebenszeichenmußte er ihr geben und
so kuvertierte er es und schrieb die Adresse. Dann übergab er
es dem Portier zur Besorgung.

Auch Jean hatte einige Ansichtspostkarten geschrieben und
kam damit zum Portier . Der legte sie zu dein Briefe Weigerts.
So sah ihn Jean und las die Aufschrift. Er stutzte.

„Wer hat diesen Brief geschrieben?" fragte er.
„Nun, Ihr Bekannter , der mit dem Herrn Baron und

Ihnen auf dem Automobil angekommen ist."
Jean nahm das Schreiben in die Hand ; richtig, da hinten

auf dem Kuvert stand: „Absender: Hans Weigert , z. Zt . Fulda ."
Er war außer sich vor Staunen . Hier war ein Geheimnis

verborgen, dahinter er kommen mußte. Weigert sollte ihm
Rede und Antwort stehen. Natürlich mußte er ihn vorher ver¬
söhnen. Sein Feldzugsplan war schnell gefaßt. Als er gleich
darauf Weigert aus dem hallenden Korridor vor der Küche traf,
in der Hans nach seinen dort zum Trocknen untergebrachten
Sachen sehen wollte, trat er auf ihn zu und redete ihn in bie¬
derem Tone an.

„Herr Weigert, nehmen Sie mir , bitte , meine Heftigkeit
von heute nachmittag nicht übel! Wissen Sie , ich bin nun ein¬
mal solche Strapazen nicht gewöhnt. Unsereins ist eben gern
unter Dach und Fach und ist auf solche schwere Arbeit nicht ein¬
gerichtet. Also, nichts für ungut !"

Er hielt ihm die Hand hin, in die Weigert auch sofort
einschlug.

„Die Sache ist abgetan," antwortete der Mechaniker gut¬
mütig lächelnd, „mir läuft auch oft schnell die Galle über."

„Wir wollen eins drauf trinken," versetzte Jean , zog Wei¬
gert in sein Zimmer ' und bestellte eine Flasche Wein.

Als sie das erste Glas getrunken hatten , begann Jean von
den Karten zu erzählen, die er an Bekannte senden müsse.

„Schreiben Sie keine?" fragte er dann so beiläufig.
In aller Harmlosigkeit erwiderte der Mechaniker: „O, bei

mir genügen Karten noch gar nicht mal, ich muß an meine
Braut lange Episteln schicken."

„Was, der Tausend , Sie sind verlobt?"
„Ja , wenn auch noch nicht lange. Auf der Fahrt trage ich

den Ring nicht, weil ich dann nicht arbeiten kann. Ich bin ver¬
lobt, und zwar mit einem sehr hübschen Mädchen."

„Der Name wird wohl kein Geheimnis sein?"
„I Gott bewahre, sie heißt Sophie — Sophie Hesse und

hat in der Wilhelmstraße ein eigenes Putzatelier ."
Jean pfiff leise durch die Lippen. „Also doch!"
Dann sah er Weigert mit einem Ausdruck ungeheuchelter

Bewunderung an.
„Donnerwetter , sind Sie aber ein schlauer Fuchs. Das

heißt man zugreifen I Na prost! Offen und ehrlich, ich hätte
Ihnen so viel gar nicht zugetraut ."

Weigert wußte nicht, wo Jean hinauswollte . Er tat ihm
also Bescheid und fragte : „Wie meinen Sie das ?"

Jean antwortete nicht sofort, sondern fuhr fort : „Jetzt kann
ich mir auch erklären, warum Sie bei dem Herrn Baron so in
Gunst stehen. Sie haben ja einigermaßen ausgesorgt."

„Aber warum denn?"
Jean lächelte verschmitzt.
„Ich sagte es ja, Sie sind ein Schlauberger . Das ist doch

klar. Der Baron hat eben wohl mehr Feuer gefangen, als ich
dachte, und da wird er noch eine Weste bei der Stange bleiben.
Ihrer und Ihrer Braut Schaden wird es ja nicht sein."

Max Pollaczek . (Nachdruck verbalen.)

Ein unbestimmtes Gefühl der Beängstigung stieg in Wei¬
gert auf.

„Was sind das alles für Redensarten, " fragte er .scharf,
„was geht das den Baron an, wen ich heirate ?"

„Nanu !"
„Was Sie meinen, weiß ich — er hat ihr einmal, als sie

noch ein armes Laufmädel war , Gutes getan, ich bin sozusagen
dabei gewesen. Na schön! Dann brauchte sie es Gott sei Dank
nicht mehr, als sie ihren Lotteriegewinn gemacht hatte , und
wenn ich sie erst geheiratet habe, dann ist sie überhaupt auf
keinen Menschen mehr angewiesen."

„Wie," sagte Jean und hob die Hand zum Ohr , als höre er
schlecht, „ich höre immer Wohltaten erweisen — Lotteriegewinn;
aber Herr Weigert, das können Sie einem Fremden erzählen,
aber nicht einem Eingeweihten, nicht mir !"

Und er schüttelte sich vor Lachen.
Weigert überlief es siedend heiß. Er ergriff den Diener

bei der Schulter und schüttelte ihn.
„Mann . Sie sollen mir sagen, was das alles bedeutet!

Was ist mit meiner Braut und dem Baron ? Heraus mit der
Sprache !"

Jean war offenbar überrascht. Lauernd sah er den Zorn-
geröteten an.

„Also, Sie wissen wirklich nichts? Da nehme ich meine
Anerkennung für Ihre Schlauheit zurück, da haben Sie nur
einfach Dusel gehabt. Aber nee — ich kann mir das gar nicht
vorstellen, daß Sie von dem Verhältnis keine Ahnung gehabt
haben."

„Was für ein Verhältnis ?"
Weigert brachte mühsam die Worte hervor, als würge ihn

jemand.
In Jeans Augen leuchtete die Schadenfreude auf. Der

dumme Kerl ärgerte sich wohl gar über die Angelegenheit; gut,
dann sollte ihm nichts erspart bleiben. Warum war er solch
ein Narr.

„Das weiß doch aber jeder Mensch, daß sie das Verhältnis
des Herrn Barons gewesen ist — warten Sie mal , ich will bei
der Wahrheit bleiben, sie ist es noch."

„Lump erbärmlicher !"
Weigert hatte die Flasche vom Tisch gerissen, um sie auf

Jeans Kopf zu zerschmettern; aber er ließ den hocherhobenen
Arm wie gelähmt sinken, als er in seines Gegners Antlitz sah.
Der jähe Schrecken über den Angriff hatte nicht den grinsenden
Hohn verlöschen können, der sich darin ausprägte.

Er fühlte es, Jean hatte die Wahrheit gesprochen.
Wie gebrochen sank er in einen Stuhl und beugte das

Haupt auf die Tischplatte. Stöhnend hob sich seine Brust.
Jean betrachtete ihn mit tückisch-spöttischem Lächeln und, voll
heimlicher Furcht, daß er. noch einmal aufspringen und sich auf
ihn stürzen könnte, zugleich bereit, sofort die Flucht zu er¬
greifen.

Da Weigert nicht aufsah, begann er wieder zu reden.
„Ich verstehe Sie nicht'. Sie sind wirklich kein Mensch, der

in die Welt paßt - "
Aber er brachte seinen Satz nicht zu Ende. Weigert erhob

sich langsam, schaute wie irr umher , faßte sich an den Kopf und
schritt, ohne auf Jean zu achten, aus dem Zimmer . Er ging
die Treppe hinunter und trat barhaupt hinaus auf den freien
Platz ; er merkte nicht, daß es mittlerweile empfindlich kalt ge¬
worden war ; er hatte kein klares Bewußtsein von dem, was er
tat , nur ein dumpfes Gefühl tiefsten Ingrimms war in ihm
lebendig.

Betrogen, betrogen von der, um die er Martha verlassen
hatte . Konnte es denn wahr sein? Aber, wenn ihm der Zweifel
die Hoffnung zurückzugeben schien, so drückte ihn die unerbitt¬
liche Logik der Tatsachen gleich wieder um so tiefer zu Boden.
Jetzt sah er auf einmal klar, nun wußte er, was für eine Be¬
wandtnis es mit dem angeblichen Lotteriegewinn gehabt hatte.
Ihr Sündenlohn war das Geld gewesen^
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O , tote töricht war er gewesen, daß er nicht merkte , wie
sie ihn nach und nach in ihre Netze gelockt hatte . Hatte sie
wirklich geglaubt , an ihm den bequemen Ehemann zu gewinnen,
den sie brauchte ? Eine glühende Sehnsucht nach Rache überkam
ihn . Sie sollte sich getäuscht sehen ; weder der vornehme Lieb¬
haber , noch der betrogene Bräutigam sollte ihr bleiben.

Noch nahmen seine Rachegedanken nicht die Form eines
bestimmten Planes an ; aber das stand ihm fest, daß er sich
blutige Genugtuung verschaffen mußte.

Üeber eine Stunde war er ruhelos auf und ab geschritten,
als sich ihm die Kälte fühlbar machte. Er begab sich wieder ins
Haus . Gleich beim Eintritt empfing ihn der Portier mit der
Botschaft , daß ihn Herr von Schollen zu sprechen wünsche.

Weigert bemühte sich, möglichst ruhig zu erscheinen , und
trat in leidlicher Fassung vor den Baron . Der war einiger¬
maßen ungehalten darüber , daß er hatte warten müssen , und m
ziemlich hohem Tone erklärte er dem Mechaniker , daß er die
verdammte Rumkutscherei satt habe und morgen früh wieder
nach Berlin zurückzukehren wünsche. Weigert stieg das Blut
zu Kopf , er bezwang sich — es ging in einem hin , er wallte
diesem Manne alles auf einmal heimzahlen.

Als er sich schon zum Gehen wandte , rief ihn der Baron
noch einmal zurück.

„Apropos , ich nehme Jean nur bis Eisenach mit ; dann
kann der Kerl mit der Eisenbahn vorausfahren , um noch der-
schiedenes zu erledigen , bevor ich nach Hause komme. Sorgen
Sie also , daß alles aufs beste klappt , denn ich habe kerne Lust,
unterwegs Wasser zu schleppen."

In diesem Augenblick stieg blitzartig in Weigert ein Ge-
danke auf ; jetzt wußte er , was er zu tun hatte . Es sollte dre
letzte Fahrt des Barons werden . Wenn auch er dabei zugrunde
ging , was lag daran ? Sein Leben war doch verpfuscht.

Diese Nacht fand er keinen Schlaf . Schmerz und Zorn
wüteten in seinem Herzen und bittere Reue . Jawohl , er hatte
es verdient , daß eine Dirne ihn betrog und seine Ehre zertrat,
er hatte es um Martha verdient . Immer und immer wieder
hielt er sich vor , wie schwer er an feiner Braut gesündigt hatte;
selbstquälerisch rief er sich ihr Wesen und ihre Züge ins Ge-
dächtnis zurück, stellte er sich die Abschiedeszene vor , und als er
erschöpft gegen Morgen mehr in dumpfe Betäubung als m
Schlaf verfiel , verfolgten ihn diese Bilder in seine Traume.

Als er wieder seinen Platz im Automobil einnahm , war er
vollkommen mit sich einig . Bei schneidendem Gegenwind ging
die Fahrt vonstatten . Kurz vor Eisenach kam es zu einem Rer-
fenschaden, in einer halben Stunde aber war der Schaden aus-
gebessert , und gegen Abend rollte das Gefährt vor das hochge¬
legene Hotel , von dem aus man einen prachtvollen Ausblick auf
die Wartburg hatte.

Die , nun folgende Nacht verbrachte Weigert viel ruhiger.
Er wußte jetzt, was er wollte , und sah kaltblütig dem Kom¬
menden entgegen . Jean reiste mit dem Frühzuge nach Berlin,
und so machten sich Schollen und Weigert allern auf den Weg.
Während sie Eisenach verließen und auch später , da sie den
langgestreckten Rücken des Hörselberges zur Linken , die Straße
entlang sausten , sprach keiner ein Wort . Der Baron hatte stch
dicht vermummt , das Wetter sagte ihm offenbar nicht zu, und
auch sonst schien er in verdrießlicher Stimmung zu sein . Wei¬
gert aber war ganz mit feinem finsteren Plane beschäftigt.
— Bald mußte er mitten in den Bergen sein , und dann war
nur ein Fingerdruck nötig , das Steuer wandte sich zum Ab¬
grund und krachend stürzte das Automobil mit seinen Insassen
in die Tiefe . Kein Mensch würde an etwas anderes als an
einen Unglücksfall denken , keiner auf die Vermutung kommen,
daß hier ein Mord und Selbstmord begangen worden sei. Jean
vielleicht würde es ahnen und Sophie würde erraten , was er ge¬
tan hatte , und erkennen , daß sie die Schuld daran trug . Martha
aber würde dem Toten verzeihen.

Ein leichtes Schneetreiben setzte ein , die Fahrt wurde über¬
aus beschwerlich, konnte vielleicht bald nicht mehr fortgesetzt
werden . Die Gegend war unwirtlich und öde geworden . Seit
einer Stunde waren sie keinem lebenden Wesen begegnet . Hier
konnte sich das Verhängnis erfüllen.

Durch den Wald bog der Weg , jetzt ging er jäh abwärts,
wenn die Bremsen versagten , oder — nicht angezogen wurden,
dann wälzten sich in den nächsten Sekunden der Baron und
Weigert als formlose Masse unter den Trümmern des zer-
schmetterten Wagens.

Eben wollte er den Hebel ergreifen , der die größte Ge¬
schwindigkeit einschaltete , als sich plötzlich ein Klageruf vom
Waldrande her hören ließ . Der Baron , der bis dahin in sich
versunken gesessen hatte , richtete sich auf und rief : „Halt !"

Weigert brachte das Automobil zum Stehen . Da wieder
ein Wimmern und dann ein schwacher Hilferuf.

Aergerlich brummte der Baron : „Womöglich jetzt den barm¬
herzigen Samariter spielen , das könnte mir gerade fehlen!

Aber er stieg doch ab und schritt mit Weigert zum Walde.
Dort , im halbverschneiten Unterholz lag ein Mann , der ihnen
zuwinkte . Er trug kurze Leinwandhosen , Socken , eine zerfetzte
dünne Jacke und war ohne Kopfbedeckung . Weigert erkannte
in ihm sofort Nickel. Er fieberte stark , die Füße , waren wund,
der ganze Zustand der vollkommenen Erschöpftheit.

„Doller Kerl, " sagte von Schollen , „richtiger Landstreicher,
aber liegen können wir ihn nicht lassen. Nehmen Sie ihn mit
zum Wagen ." ^ .

Mit großer Mühe hob Weigert den Kranken auf und unter-
stützte ihn , so daß er das Automobil erreichte , dann half er ihn
in die Karosserie . „ , m ,

„Ich werde mich zu Ihnen setzen," hatte der Baron gesagt
„ich mag mit dem Kerl nicht zusammensitzen , da kann man sich
ja wer weiß was holen ." ^ . v

Als sie alle untergebracht waren , und Nickel warm einge-
hüllt eine halbliegende Stellung eingenommen hatte , reichte ihm
der Baron die Kognakflasche.

„Das ist so 'ne Zwickmühle, " bemerkte er dabei . „Wer
Mensch hat Fieber , da soll er ja wohl keinen Kognak kriegen,
aber er muß ja gottserbärmlich erfroren sein , da ist der Kognak
gerade am Platze ." . .

Bei allem Mitleid hatte Weigert es stch nicht versagen
können , Nickel zu fragen : „Das sind wohl die Erfolge von Ihrer
naturgemäßen Lebensweise ?"

Mit einem traurigen Lächeln hatte Nickel zur Antwort ge¬
nickt und dann mit dem Zeigefinger auf seine Stirn gezeigt.

Wieder flog das Automobil dahin , aber Weigert dachte
nicht mehr daran , den Mordplan auszuführen . Nickel war un¬
schuldig an seinem Unglück, ihn durfte er nicht mit treffen,
wenn er sich an dem Baron rächte . Die unerträgliche Span-
nung , unter der er gestanden hatte , war wie mit einem Schlage
verschwunden . t , , , ,

Ich will ihn nicht mehr toten , denn er hat soeben einem
Menschen das Leben gerettet, " sagte er ;u sich selbst, aber er
mußte eigentlich sagen : „Ich kann ihn nicht mehr toten.

Als sie in Halle ankamen , befahl der Baron Weigert , den
Kranken in ein Krankenhaus zu bringen und am nächsten Tage
mit dem Automobil nach Berlin nachzukommen . Er selbst
wollte es , nachdem es zur Beförderung Nickels gedient hatte,
Mrs erste nicht benutzen . Er fuhr fofort mit einem Sonderzug
nach Berlin weiter.orthph> dieier Ausflua.

12.
Globig stopfte sich mit Bedacht eine Pfeife , zündete sie an,

tat einige Ziige und sah wohlgefällig den blauen Rauchwolken
nach die sich zur Zimmerdecke hinaufkräuselten . Er nahni dann
das Briefchen Lores zur Hand , drehte es hin und her , und
überlegte sich, ob und was er antworten sollte.

Ich bin ein Narr , ein ganzer Narr, " monologisierte er.
Auf die höfliche Anfrage einer schönen Frau gehört zum

mindesten eine Erwiderung — aber was für eine , und welche
Folgen kann sie haben ?" Es war doch eine verdammt schmeichel¬
hafte Sache . Was , zum Kuckuck, fand dies prächtige Weib denn
an ihm ? Ein Adonis war er doch nicht , das wußte er selbst
am besten. — Wenn das nicht Ermunterungen waren , dann
gab es überhaupt keine. ^ . r rr ., .. , „

Ob die Stegemann solch einen Brief schreiben wurde?
Er schalt sich wegen dieser Frage töricht und merkwürdig,

er fühlte , daß es ihm fehr , sehr unangenehm sein würde , mußte
er sie bejahen . . t . .. . .

„Wie himmelweit diese Frauen voneinander verschieden
waren , jede wie von einem andern Planeten ."

Seine Gedanken schweiften.
Lore war schön, ob er aber ihr Mann hätte sein mögen?

Er lachte — welche Tollheit , bei Else Stegemann konnte er es
sich schon eher vorstellen . Aber Lores Geliebter?

„Pfui Teufel " — Globig fprang auf und gmg , heftig
qualmend , im Zimmer umher . „Also so weit ist es mit Dir
gekommen , daß Du allen Ernstes überlegst , ob Du ein Lump
werden willst . Bist Du wirklich schon so verdorben , daß Dir
der Frieden einer fremden Ehe nicht mehr heilig ,st?"

Er stellte sich vor den Spiegel.
„Was Kröning wohl zu Dir sagen würde , oder gar Else

Stegemann , Du Don Juan , Du Lovelace ?"
Dann griff er in seine Brieftasche und holte mehrere

Hundertmarkscheine hervor . ^Fortsetzung folgt.)
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Unsere tapferen Soldaten erhalten das Eiserne Kreuz nach siegreichem Kampfe.

Den Feldpostgrützen unserer Soldaten kann man
es oft gar nicht ansehen, unter welch schwierigen Um¬
ständen sie niedergeschrieben wurden . Im Schützen-
graben und auf dem Marsche mutz oft ein Holzstapel,
eine Haus - oder Wagenwand, der Protzkasten oder der
Rücken des Pferdes und sonst alles mögliche als Stütz¬
unterlage herhalten , damit rasch ein paar Zeilen zu
Papier gebracht werden können, die den Lieben in der
HeimatKundevon dem Wohlbefinden des Schreibers geben.

Bom russisch-türkischen« rteg«>a,auplay: Der rufHKtte« rtegshafeu Sedastopol. Schnell einen Weihnachtsgruhan die Lieben daheim.

5»urze Ruhepause deutscher Truppen in einer russischen Stadt.
Bruck und Brr lag: Neue Berliner Berlagr -Anltalt, « ua. «red«, LtzarloUenbur» »ei Berlin, Berliner « tr . « . Beraniwortltch für »te Mtbaltton der Neue» Berliner

Berl««A->»fu>lt, tal llntr ' > K rp « bette»»«, a, «eimnr » «tr . *a.
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